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Die Mammarorgane der Saugelhicre bilden einen den Stamm der Mammalia

so sehr auszeichnenden Apparat, wie die« kaum von einem anderen gesagt werden

kann. Ist doch auf diese Organe und ihre Beziehungen zur Brutpflege ein be-

deutungsvoller Unterschied von allen übrigen Wirbellhieren gegründet. Ks niuss

daher Wunder nehmen, dass die genauere Erforschung «lieser Gehilde bis jetzt nur

wenig Bearbeitung gefunden hat, zumal das Inlegument, dem «lies«- Organe angehören,

indem sie von ihm aus sich bilden und es in vielfacher Belheiligung an ihrer Zu-

sammensetzung erblicken lassen, der Gegenstand überaus zahlreicher l'ntersuehimgen

bis in die neueste Zeil gewesen ist. Und doch liegt hier noch viel verborgen, was

für die Phylogcnic der Mammalia wichtig werden kann.

Was ich hier zur Mittheilung bringe, betrink zwar nur die Mammarapparate

der Mouotremen, dürfte aber doch einige nicht unwichtige Punkte, die bisher

gänzlich dunkel waren, klar stellen.

Einer erschöpfenden Behandlung kann sich diese Publicalion jedoch nicht

rühmen. Dazu war das Material zu unzureichend, theilweise auch in einem für die

mikroskopische Untersuchung zu wenig günstigen Erhaltungszustände. Ich muss

daher jenen Forschern, die sich bezüglich dieser kostbaren Objeele mir gegen-

über in günstigerer Lage belinden, ergänzend und damit verbessernd einzutreten

überlassen.

Der Darstellung meiner Untersuchung schicke ich einen kritisch-historischen

Bericht voraus, und lasse ihr Reflexionen folgen. Der erslere soll Orientinmg geben

über den Stand der einschlägigen Fragen und meine Stellungnahme zu denselben

begründen. Daraus ergibt sich dann die Molivirung der Inangriffnahme der Unter-

suchung. Die Reflexionen endlich begreifen die vergleichend-anatomische Ver-

werthimg der ermittelten Thalsachen.



i I. Historisch-kritische Bemerkungen über di« Manimantrgaiu» der Saupcihiere.

I.

Ilistorisvh-k rit i s«*1ie Bemerkungen über die Mammarorgane der Säogethiere.

In diesen Zeilen habe ich von allen jenen Darstellungen abgesehen, welche

unsere Organe, zumeist nur bei gelegentlicher Behandlung, beschreibend vorführen.

Dass der üusserlichen Aehnlichkeit , welche die t>ez(lglichcn Theile darbieten, auch

eine l'ebereinstimmimg der inneren Structur und der Genese zu Grunde liege, ist

sehr lange allgemein verbreitete .Meinung gewesen. Wenn auch vereinzelte bekannt

gewordene Thalsachen dieser Meinung widersprechen konnten, so blieben sie zu-

meist unbeachtet und damit wirkungslos oder sie. wurden falsch verstanden. Es

waren also so gut wie keine Kragen aufgetreten, die Losung erheischten, oder man

verstand nicht solche Fragen aufzufinden. »Brustwarze« und »Zitzen« galten als

homologe Bildungen, und Air den Drüscuappnrat fand sich noch weniger Grund zur

Aufstellung von Verschiedenheiten und damit zum Weiterschreiten der Erkenntnis*.

Aber schon die. ersten, die Eulvvickelung der Milchdrüsen des Menschen be-

treffenden Untersuchungen, welche vou G. Langer*, ausgingen, halten ein Problem

aufgeworfen. Sie zeigten, dass da, verschieden von anderen Drüsen des Integu-

inentes, die einzelnen Drüsen von einer gemeinsamen Anlage ausgehen. Es bildet

sich durch eine Wucherung der Epidermis ein »Linsenförmiger Korper«, welcher

eine Einsenkung des liileguinenles einnimmt und ebenso über das Niveau der be-

nachbarten Haut hervorragt. Von diesem Gebilde aus nehmen die einzelnen Drüsen

ihre Entstellung, indem Zellstrauge in die l.cdcrhaut einwuchern, und zwar ist es,

wie spitter von KoMiker'* in theilweiser Bestätigung der La ngcr'schen Angaben

gezeigt wurde, das Stratum Malpighii der Epidermis, von welchem, wie bei der

Anlage anderer Hautdrüsen, die Entwicklung der einzelnen Milchdrüsen ausgeht.

Die Papille, welche die Mündungen dieser Drüsen trügt, ist somit eine erst spiller

entstehende Bildung. Die Gemeinsamkeit der ersten Anlage, wie sie in der primären

Epidermisvvucherung ausgesprochen ist, sowie die erst lungere Zeil nach der Geburt

erfolgende Papilleubilduug liessen erwarten, dass hier nicht ein ursprünglicher Prozess

in voller Klarheit vorliege. Es war zwar von vornherein anzunehmen, dass in den

Milchdrüsen Modilicationen von Hautdrüsen vorlügen, umgebildete Hautdrüsen im

Dienste einer neuen Verrichtung. Aber man musste sich fragen, ob der ganze

Drüsencomplex nicht etwa ans einer einzigen Drüse hervorgegangen sei, da ja die

ersle Anlage einheillieh im ..linsenförmigen Korper.. Langcr's sich darstellte. Mochte

*) Denkschriften der k. k. Auid. zu Wien. Malh.-Nalurvv. Kl.isse Bd. III.

•*; KnlwirkHiingsgesrliü-hi«' de* .Menschen. I. Aufl.



I. Hislorisch-krilische Bemerkungen über die Mammamrftane der Siiugelhiere.

mau jener Meinung sich zuneigen, so ward ihr im spateren Verhallen des Enl-

wiokolungsgangcs keine Unterstützung zu Theil. Weshalb, konnte man fragen, kamen

dann \on den seoundaren Drüsenanlagen die besonderen Mündungen zur OberflJlehe?

Wo sonst einzelne Drüsen enlslehen, da hextrhl für jede ihre selbständige Anlage.

Der Fall, dass aus einer gemeinsamen Anlage viele Drüsen hervorgehen, ist ohne

Analogie. Man konnte sich also durch die Kenntnis« der Kniwickelung zwar den

Uang der Bildung vorstellen, aber er blieb unverständlich, so lange man nicht vvusste,

was es mit der gemeinsamen primären Anlage für eine Bewandtnis* habe, was

diese bedeute.

Einen Fortschritt zur Erkenntnis* des gesummten Mammarapparnlcs bezeichnet

die Arbeit von M. Huss' , in welcher zum ersten Male vergleichende Gesichtspunkte

für die«' Organe zur Gell ung kommen. Huss Iwstaligl zum Theil die von Langer

und Kol Ii kor über die Entwicklung der Milchdrüsen des Menschen gemachten

Augaben. Die erste, rein epidermoidalc Eriiebung mit ihrer Einsenkung in die Ledcr-

haul, also Langer's linsenförmiger Korper, bildet das „Drüsen leid". Die anfänglich

bestellende Erhebung llachl sich allmählich ab, uuler zuuehmender Vergrösserung

der Flache. Dabei senkt sich das Drüsenfeld in die Tiefe. Vom Hoden des Drüsen-

feldes, und zwar von dem ihn bedeckenden Stratum Malpighii aus, wachsen Drüson-

schlituche in die U'derhaul, die Aulagen der Milchdrüsen. Das etwas eingesenkte

Drüsenfeld ist von einer leichten Erhebung umgeben, welche in das benachbarte

Intcgumcnl übergeht und nichts zu Ihun hat mit der erslen, inzwischen abgeflachten

und eingesenkten Erhebung. Das etwas eingesenkte DrUsenfeld erhebt sich nun in

seiner Mille, und damit entsteht die Papille, welche die Mündungen der Drüsen tragt.

Der rings um die Papille befindliche Theil des Drüsenfeldes mit dessen in die be-

nachbarte Cutis übergebendem Hände bildet die Areola mammac.

Ganz verschieden von diesem Eniw ickelungsgange zeigen sich die Mainmar-

organe der Wiederkäuer. Ausser unbedeutenderen EigcnlhUndichkcilen, wie eine

frühzeitig stattiindende Wucherung des Inlegumentes , namentlich des subcutanen

BmdogewelK'ü an der Stelle des späteren Eulers, macht sich die Anlage des Drüsen-

feldes als eine sehr ladd tief in die ta-derhaut eingreifende epidennoidalc Wucherung

bemerkbar. Beim Bindsembryo bildet diese Anlage einen terminal kolbig verdickten

Zapfen oder Strang, der zugleich von einer Erhebung der Culis Culiswall umgcl>en

ist. Diese gesanunle Bildung stellt die Anlage einer Zitze vor. Die Zitze erscheint

also hier sofort als eine Erhebuug, auf welcher das DrUsenfeld sich einsenkt. Vom
Grunde des letzleren findet dann die Sprossung der Milchdrüsen statt. Diese lelzleren

*} Beiträge zur Entwickclungs^eschioblc dor MilcMrüsen beim Menschen und bei Wieder-

käuern. Diss. Jena 1871. Auch in der Jenaischen Zeüschriu, Bd. VII, S. 17«.
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i I. Hislorisch-krilische Dtwrkungen über die Msnimarnrpanr Her SäugHhirre.

münden (Inrin nicht dircct an der Oberflache aus, sondern ihre Mündungen kommen

ins Innere der Zitze zu liegen, nachdem ans dem Drüsenfelde im Innern der Zilze

ein Lumen sieh ausgebildet hat. Dieses reprasentirt dann den sogenannten »Strich-

canal«. Daraus ergab sich für die Wiederkäuer ein ganz anderer Typus der Zitzen-

bildung, als beim Menschen in Her Bildung der Brustwarze sich zeigte, oder mit

anderen Worten: die Zilze der Wiederkäuer ist nicht jener des Menschen homolog,

denn sie entspricht der Umrandung des Drüsenfeldes, die sich bedeutend erhoben

hat und in dieser Erhebung fortdauert. Das Drtlsenfeld selbst hat sich dagegen in

die Tiefe gesenkt.

Durch diese rnlersuchungen wurden neue Fragen angeregt. Ich versuchte

sie zu beantworten' , indem ich die ontogenetischen Beokichtungen von Huss mit

den Angaben verglich, welche bezüglich des Verhallens der Zitzen verschiedener

Smigelhierordnungen vorlagen. Monotrcmcn und Beulelthiere boten dabei die wich-

tigsten Befunde. Durch Owen" war der .Mammarapparat der Echidna in einem,

wie mir schien, sehr wichtigen Zustande bekannt geworden, und dieser Zustand war

von dem bei Ornilhorhyiichus bestehenden ableitbar. Der letztere bot als Mammarorgan

eine noch wenig moditicirte Intcgumcnlstrccke. in deren (»rund das Drüseilfeld lag.

auf welchem eine grosse Anzahl recht ansehnlicher Drüscnlüppchcn ausmündete.

Mit dieser Strecke verglich ich das Drtlsenfeld. Ornithorhynchus bot mir also den

indifferentesten Befund, wie er auch \on Owen"" bei einer jungen Echidna er-

kannt worden war, der sich aber bei der erwachsenen Kchidnu weitergebildet hatte.

Die Weiterbildung fand ich tiarin, dass hier das Drüsenfeld nicht mehr in einer Ebene

mit dem übrigen Inlegumente lag, sondern eine Einsenkung bildete. Diese halte

Ow en »mamrnary -poucli«, "Maiiiiiiarlaschc« genannt. Sie sollte eine Einrichtung zur

Aufnahme und zum Schützt» des unreif geborenen Jungen \orslellen, welches seine

Nahrung von dem hier ausmündenden Drilsenapparate empfing. Es war nichts ein-

leuchtender als diese Vorstellung, die zugleich ein bedeutsames Licht auf die primäre

Anlage der Mammarorgane beim >1ens« hcn und bei den Wiederkäuern warf. Durch

die Verglcichung mit der Mammartasche \on Echidna war das Befremdende von

jenen Befunden abgestreift; denn man konnte jene ersten Anlagen des Drüsenfeldes

mit seinen Einsetzungen als .Maiimiartaschen betrachten, untl damit als Bildungen,

die physiologisch \ollkommen verständlich waren. Indem ich diese Verglcichung

herstellte, musste ich damit eine Wiederholung niederer Zustünde, wie sie Monolremen

zeigten, auch für die höheren Abiheilungen der Saugcthiere slaluireu. Jene niederen

*) JoiwimIio Zeitschrift. Bd. VII. S. toi ff.

**) l'hiloMipliuat Transaclion*. 1865. p. 67 t ff.

•**; l'hilosophical Transactions. 1831. p. 53 t. Anraerk.
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I. Ilisloriscli-Lritisclie BoiiirrkmiKOii über die M»mninrorp<ne der Säiugelhiere.

Zustande wurden aber hier nur durchlaufen, stellten nur frühere Stadion vor. Die

Mammartasche war hier ein vergängliches Gebilde geworden.

Auf diese VerhiUliiiK.se waren auch die Zilxen der Beuteil liiere zu beziehen,

resp. von solchen abzuleiten. Die Zitzen von Halmaturiis waren zuerst durch Morgan '

als wenig bedeutende Erhebungen des liitogumenlcs bekannl geworden, welche

terminal eine Grübe trugen. Diese leitet in einen die Zitze durchsetzenden Cunal,

in dessen blindem Grunde eine Papille w>rspringl. Deren Oberfläche Irilgt die Mün-

dungen der Mileligllngc. Beim saugenden Thiere tritt die Papille aus dem Grunde

des Ganalcs wie aus einer Seheide hervor, indem das saugende Junge sie umfasst.

Sie streckt sich dann bedeutend in die Lange, da sie mit ihrem Hervortreten zu-

gleich das Inleguiuent mit ausstülpt, welches im vorhergehenden Zustande die Aus-

kleidung des die Papille bergenden Ganales gebildet hatte. Die Vcrgleiehung dieser

Befunde mit den anderen lasst in dem ersten Zuslande gleichfalls eine Mammar-

lasche als Zitzenscheide erkennen, in deren Grund sich aber bereits eine Zitze ge-

bildet hat. Die Entstehung der letzteren war aus der Anpassung des die Mündungen

der Milchgange tragenden Integumenlcs im Grunde der Mammartasche an den Mund

des saugenden Jungen begreiflich.

So halte sich in der Mammartasche eine sehr verbreitete Einrichtung erkennen

lassen, welche als Ausgangspunkt für das Vcrslunduiss der mannigfaltigen Zustünde

der Zitzen der Sauget liiere ungezwungen sich verwerthen liess. Es bestand sogar

eine Notwendigkeit, die eomplieirleren Befunde von jenem einfachen abzuleiten, wenn

man überhaupt die Absicht hatte, nichl blos verschiedene Dinge zu beschreiben, sondern

für dieselben morphologisches Versliinduiss, d. h. das Verstiindniss des logischen

Zusammenhanges der Koriiierscheinungen, zu gewinnen suchte. Die Mamuiartasche

reprasentirte aber nicht blos einen niederen, sondern zugleich auch einen indifferenten

Zustand, da von ihm aus mehrfache und zwar divergente Formen sieh herleiteten,

zunächst die beiden schon von Huss einander gegenüber gestellten Typen. Zwischen

diese liess sich das Verhalten der Zitzen der Beutolthiere einreihen. Sie boten Be-

ziehungen nach beiden Seilen. Auf der einen Seile gewann die Manimarlaschc,

vom Cutiswalle begrenzt, keine bedeutende Tiefe, indem eben der Gutiswall nicht in

die Höhe wuchs. Dagegen bildete sich aus dem Boden der Mammartasche, resp.

auf dem Drüsen leide, eine Erhebung, die Papille mit den .Mündungen mehrfacher

Milchgange. Diesem Typus reihte ich jene Saugclhiere au, auf deren Zitze eine

Mehrzahl von Oeffnungen als AusmUndungen von Drüsen besteht. Den zweiten

Typus sohlen jene Befunde vorstellen, in denen die Mammartasche sich in Kolge einer

bedeutenden Erhebung des Culiswalles tiefer gestaltet, und mit ihrem Lumen dann

'j Transariions of llic Linnoan Society. Tom. XVI. p. 61 und 458.
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einen gemeinsamen Ausführgang für da» Secrcl der im Grunde der Mammartasche

ausmündenden Drüsen bildet. An die Wiederkäuer, bei denen dieser Typus «in

genauesten nachgewiesen war, glaubte ich auch die Einhufer anschließen zu dürfen,

indem icli die Zitzen der Pferd«, welche zwei Ausführgang« enthielten, durch Con-

crescenz zweier, je nach dem WiederkSmerlypus gebauten Zitzen entstanden an-

sah. Uns war nicht eine blosse Vcrmuttumg, sondern stützte sich sowohl auf das

Verhallen jener beiden Canlile, als auch aur die Stellung der Einhufer innerhalb des

l'ngulalen- Stammes. Dieao Stellung zwang zu der Annahme, dass der Hau der

Zitzen der Pferde jenem anderer l'ngiilntcn nicht ganz fremd sein könue. Das wttre

er aber, wenn die heideu auf den Zitzen inündeiideri ('.anale einfach aus Ausführ-

gangeu von Drüsen hervorgegangen waren. Daher musste ich annehmen, dass jene

t'^nJtle Mammariascheti vorstellten. Ks würden also auch den Einhufern ursprüng-

lich vier Zitzen zugekommen sein, wie sie bei Wiederkäuern bestehen. Die beiden

Zitzen waren auch nach demselben Typus wie jene der Wiederkäuer gebaut gewesen,

und die jeder Seite hatten sich allmählich einander genähert, um schliesslich ihre

Anlagen zu einer einzigen sich vereinigen zu lassen.

So vermochte man bisher sehr wenig gewürdigte Verhältnisse eines wichtigen

Apparates nicht bloss im Einzelnen richtiger zu hcurthcilen, sondern auch in ihrem

Zusammenhange zu verstehen, und es ergab sich ein Einblick in die Phylogenie der

.Mttmmarorgnnc. Diese zeigte einfachste Anfange bei Mono! reinen, und in diesen

AnHingen zugleich die Grundlage für Diffcrenzimngen, welche innerhalb der Beutcl-

thicre sich noch am meisten an den früheren Zustand anschlössen. Von da aus

zeigten sich divergente Verballnisse, die nur in dem gemeinsamen Ausgangs-

punkte von der Mammnrtasche und dem Drusenfelde dersellien, auf einander be-

ziehbar waren.

Dass das, was ich aus Angaben über Malmaturus fUr die Deutung der Zitzen

der Beutelt liiere folgerte, nicht falsch gegriffen war, vermochte ich später* aus der

Anlage dieser Gebilde von Didclphys zu erweisen. Auch konnle in dcrsell>cn Mil-

theilung eine Darstellung der Zitzen der Murinen gegeben werden, welche für diese

Nagethiere ein mit den Beutelt hieren in überraschender Weise übereinstimmendes

Verhalten aufstellte. Es war demzufolge die Erwartung nicht unberechtigt, dass

fernere Cnlersuchtmgen, die sich über andere Gruppen \on Süngelhieren erstreckten,

die zahlreichen l>ei der bisherigen Forschung gcbltcltcnen Lücken ausfüllen und bei

erweiterter tliatsachlicher Grundlage noch neue Gesichtspunkte eröffnen möchten.

Zwei Artikel brachten die von G. Bein im Strassburger anatomischen Institute

Uber die embryonale Entwickclungsgcschichlc der Milchdrüsen angestellten l'nter-

Mon*h»In8i.idM»> Jahrfaudi. Bd. I. s. i*6.
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suchungen zur Millheilung
k

\ Die Untersuchungen sind Uber eine grünere Anzahl

von Saugethicren Embryonen von Didclphys und Halmalurus, von .Mus musculus

und dcctimanus
,
Lcpus cuniculus, Talpa, Erinaceus, Felis, Canis, Sus, Bos, Uapra,

Ovis und vom Menschen ausgedehnt, und brachten auch neue Gesichtspunkte, in-

sofern die Resultate den von mir dargelegten Anschauungen zuwider liefen. Die

erste Millheilung enthüll die Untersuchungen, die zweite die sogenannten \ergleichend-

Hiiatoiuischen Ergebnisse und Scbliissresullale nehsl Nachtragen zu der ersten. Wir

werden uns hauptsächlich mit der zweiten Mitthcilung lieschaftigon, zumal die erste

keine einzige Beobachtung enthalt, welche meinen Anschauungen über die Mammur-

organe den Ihatsllchlichen Bo<len entzöge. Allgemein wird das Bestehen einer ersten

epithelialen Wucherung nachgewiesen, die primitre Epilhclanlagc, wie der Verfasser

es nennt, das ist l.anger's linsenförmiger Körper, oder das, was von mir als An-

lage der Mammartasche gedeutet ward. Dass die von der Lederhaut gebildete

Unterlage jener epithelialen Kinseukung durch die Modificalion ihres Gewebes »die

Warzenzoue« vorstellt, Ktimint gleichfalls nur mit meinen Auffassungen (iberein. Das

Gleiche gilt \on dem Sprossen der sogenannten »senindaren Epithelanlagen« von

der »primären Epilhclanlagc«, oder mit anderen Worten: der sprossenden Milch-

drllscnanlagen vom Grunde des Drüsenfeldcs, oder \om Boden der Anlage der

Mammartasche. Hin ferneres Resultat ist, dass der grössle Theil der «primären

Epithelanlagc« durch »Ilormiiclamorphose« zu Grunde gehe. Den Rest jener Anlage

bilde das Mundungsstuck der Ausfubrgiinge.

Wenn ich gegen alle diese Ergebnisse, bis auf das letzte, nichts einzuwenden

habe, da sie meinen Deutungen zu gut«* kommen, so muss ich doch die Behauptung

angreifen, dass in der Zitze der Wicdcrküucr und der Brustwarze des Menschen

nicht zwei verschiedene Typen ausgesprochen seien, und dass Überhaupt jene Ver-

schiedenheilen im Zitzenbaue nicht vorkommen, wie ich sie für mehrere einzelne

Abiheilungen aufgestellt halle.

Da ich mit der grossen Mehrzahl der thalsachlichen Beobachtungen Hein s

übereinstimme, wird es nicht sehr schwer sein, zu linden, wie unser Verfasser zu

seinen, in allen Hauplpunkten meinen Darlegungen widerstreitenden Behauptungen

gelangt ist. Wir wollen die einzelnen Punkte naher betrachten. Die Zitze der

Wiederkäuer entwickeil sich nach Bein »genau in derselben Weise, wie die Papille

des Menschen«. Dieses »genau« nimmt der Verfasser sein1

leicht. Es erbebt sich

in beiden Fallen der Drusenboden , sagt er, d. h. jener Theil der Cutis, welcher

»die primikre Epilhelanlagc« trügt. Der ganze Unterschied besteh! nur darin, »dass

bei den Wiederkäuern dieser Prozess der Erhebung des Drusenbodciis gewöhnlich

*) Archiv f. mikroskop. Aiiiiluiuic Bd. XV S. 131 u. IM. .V.M. S. 678.
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früher beginnt, als beim Menschen, und schneller und im grosseren Umfange vor

sicli g«-ht, als hei diesem, und somit hier nur ein <|iiantitali\er und nicht ein quali-

tativer Unterschied vorliege«. Wie man die zugestandene zeilliche Differenz sowie

die gleichfalls zugestandene quantitative Differenz von vornherein als etwas so ganz

untergeordnetes ansehen kann, ist höchst wunderbar. Noch auffallender ist, wie

dem Verfasser entgehen konnte, dass das, was er als quantitativen Unterschied

bezeichnet, ein eminent qualitativer ist. Beim Wiederkäuer erhebt sich sehr frühe

«Ii«« gcsammle «primäre Anlage«, d. Ii. die Hautslelle, welche die MammairtascIuMi-

anlage trügt; beim Menschen ist das «-orrespondirende Stadium sehr frühe gegeben,

als «'ine nur schwach«* Krhehung, aber charakterisirl durch die gh'ich«' pnmiiri' An-

lage. Das, was Kein vom Menschen mit jenem Stadium des Wiederkäuers ver-

gleicht, ist «1er Zustand seiner fünften Periode, wie er selbst angiebl. Ks ist das

Stadium, in welchem sich auf «lein Hoden «l«>r grtisslcnllu'ils verschwundenen primären

Kpithclwuchcrung, welche die Anlage der Mammarlasche darstellte, «lie Papille mit

«len mehrfachen Milchgangen zu erheben beginnt. Das ist ein Stadium, welches

beim Wiederkäliu'r gar nicht zum Vorschein kommt. Ks sind also loto eoi-l«> v«r-

schh^dene Zustünde mit cinaiuler in Vergleichung g«-brachl worden. Prüft man die

bildlichen Darstellungen, so lindet man bald die einander wirklich homologen Stadien

heraus, die Rein ja auch nicht sinnlich entgangen sind, wenn <t sie auch anih'rs

iM'urlheilte. So entspricht auf Tai f. XXIX Fig. t'-\ von «'inem menschlichen Kmbrvo

dem in Fig. 2!» vom Kmbrvo eines Kindes dargestellten Stadium. Heide Figuren

zeigen die »primäre Kpithclanlage " od«'r die Anlage der Mammartasche. Dass «li«'se

letztere beim Kinde auf einer Krhehung der dulis steht, ist etwas sehr unwesent-

liches im Vergleiche zur Uchereiustimmung der Maiumarlaschcnanlag«' selbst. Stall

die in «lein lunqrtsachlichsU'n Punkte übereinstimmenden Stadien, welche auch zeil-

lich einander c«>nvspondiren, in Vergleichung zu ziehen, vergleicht Kein mit jener

MammartasclM'iianlage jenes Stadium beim Menschen, in welchem gar nichts mehr

von jenem einmal vorhanden gewesenem Zustande besteht. Aber weil sich «la etwas

erhebt, «lie Papille, wie sich ja auch bei «len Wiederkäuern «>twas erlmben hat,

welches «lie Zitze vorsK'llt, sollen «liese Dinge mit einander zu vergleichen sein.

Dass «las, was sich bei «h'ii Wiederkauern erhebt, etwas aauh'res ist als beim Menschen,

das fallt dem Verfasser gar nicht ein in kritischen Betracht zu ziehen, er fertigt

diesen Umstand damit ab, dass er sagt: es liege nur «ein quantitativ er Unterschied

vor«. Ili»«r bilde «lie Krhehung eine geringer«-, «lort eine grössere Portion! Zu

einer solchen Auffassung hatte, er gar ki'iner Untersuchung betlurll; dass «lie ««ine

wie die andere Bildung eine Krhehung vorstelle, «las wussl«' mau ja langst, und hat

sie, iiulein man «Ii«' Erhebung allein im Auge halte, hingst als gleichw «'Hinge Bil-

dung«'!! aufgefassl, freilich, wie i«-h gezeigt halle, irrigervv«>ise. Denn es ist doch
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keineswegs irrelevant, was sich erlieht, ob die gesammte Anlage Wiederkäuer oder

von »lieber Anlage nur ein sogar kleiner Theil Mensch , und zwar genau derselbe,

welcher im ersten Falle stets eingesenkt bleibt, also sich, für sich betrachtet, gar

nicht erhoben hat. Da aber beim Menschen die nicht sich in die Papille erliebende

Partie des Drilsenfeldes, oder vielmehr der Mamniartasche, sich zum Warzenhol'e

umbildet, wahrend die nämliche Portion beim Wiederkäuer keinen Warzenhof bildet,

sondern in die Mündung der Zitze übergeht "
. wie Kein selbst angiebl, so möchte

man glauben, dass dem Verfasser wenigstens von daher eine bessere Hinsicht hatte

werden müssen. Im Gcgcnlhcilc! die Areola mainmae ist ihm keine »so charakte-

ristische Bildung, dass sie sich \on ähnlichen Bildungen anderer Saugelhiere unter-

scheiden liesse«. Und weshalb? Weil sie variabel im l'mfang und in Pigmentirung

sei, sich bei der Schwangerschaft verschieden vergrössere etc. Als ob das Gründe

gegen die Besonderheit eines Organes waren, welches stets in den gleichen Be-

zichungeu auftritt. Hinein Theile morphologische Bedeutungslosigkeit zusprechen, weil

er variirc, heisst gar nicht verstehen, was morphologische Bedeutung ist. Alle rudi-

uieutürcu Orgaue sind varial>el und »leshalb sind sie doch von grösstem morpho-

logischem Werthe! Wahrend ich in der Thatsache, dass die Areola mammae sich

beim schwangeren Weibe vergrösserl, eine höchst wichtige Hrscheinung erblicke,

da sie das Organ in einer der ursprünglichen Function als Maimnartasche adaequaten

Veränderung zeigt, sieht unser Autor darin nur etwas Zufälliges! Wenn man dann

wie gelegentlich der Widerlegung meiner Meinung bezüglich der Zitzenbildung der

Pferde liest, dass man die Papilla mammae des Menschen »als aus mehreren einzelnen

Warzen zusammengestellt ansehen darf«, so erkennt man darin nur den Ausdruck

einer Begriffsverwirrung, welch«; dem Verfasser ein llinderniss war, sowohl in Stellung

der Kragen wie in Lösung derselben den richtigen Weg zu linden. Indem er, ohne

zu prüfen, gleich von vornherein die Beziehungen der ersten Kpithclanlage zu einer

Mammartasche verwarf, hat er sich damit des wichtigsten Hilfsmittels begeben, für

vieles, von ihm ganz richtig erkannte, die Verknüpfung zu linden. Diese sucht er

dann durch Annahme unervviesener Prozesse herzustellen. Ich beschranke mich aul

diese Darlegungen, zumal einige andere Punkte von mir weiter unten berührt

werden müssen.

Wenn die Aulgabe der vergleichenden Anatomie in der Aufhellung der

*) Ot> die »primäre Epithel<inlage>r den ganzen Slricheaual herstellt, wie ieli mit Uns* an-

nahm, oder mir das Mündcslück . resp. den Verschlusslheil desselben, wie Rein ansieht und wie

ich es gerne zugeben kann, ist für die vorliegende Kruge gleichgillig. Der Hauptpunkt bleibt immer,

dass vom Grunde jener »Epilhelanlagc«, die ich als Manmiarlaschc deutele, keine Papille sich er-

hebt, dass also darin gegen das Verhallen heim Menschen der kritische Punkt gegeben ist.

(icw.iil.iur, Mau>mar.irc>i>'.
;
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Phylogenic der Organe besteht, so isl dieses Ziel für «!< Mammarorgnnc durch eine

spatere Arbeit mit besserem Krfolge erstrebt worden. Ks geschah durch H. Kl aal sc Ii
'*

.

Dessen rnlersuchiingen »zur Morphologie der SUugetliicrzilzcu« erstrecken sich nicht

nur tlher eine grössere Anzahl von Saiigelhieren, sondern gehen auch von einem

Standpunkte aus, welcher das Vcrstiindniss des Beobachteten forderte. Die auch

von Rein gekannte Gleichartigkeit der ersten Anlage der .Mammarorgane, welche

von Jenem in ihren Beziehungen nicht gewürdigt und deshalb auch nicht ver-

standen worden war, bezieht Klaatsch auf die Mammartasche. Ks wiederholt

sich also dieser Vorstellung gemäss hier ein Vorgang, der bei .Monotremen Kchidna

noch in einer anderen Bedeutung, nämlich zur Herstellung eines Schutzorganes für

das Junge verwendet wurde. Wie sehr die Vergleiehung jener Primuranlage mit

einer .Mammahasche richtig ist, erwies sich an Kmbryonen verschiedener Beulel-

Ihiere. Hier setzte sich nicht bloss das Stratum Malpighii in die Mamniartaschcn-

anlage fort, sondern auch die Homschichle des Inlegumentes, s(» dass man es z. B.

bei Phalangistu vulpina, auch bei IVrnmcles Gunnii in dem bezilglichen Stadium

mit einer wirklichen Tasche zu thun hat. lud diese Kinsenkung des gesammlen

Inlegumentes zeigt in ihren seillichen Wandungen Anlagen \on K|iideriuoidalgebilden:

Drüsen und Haaren Peraincles vcrgl. I. c. Taf. XIII Fig. 4". Wenn also bei den

nioiiodclphcn Silugelhiereu in die Mammartaschcnnnlagc die Homschichle eine Strecke

weil sich fortsetzt, so isl das der Ausdruck eines Restes des bei den Didelphen

noch bestehenden Knlwickliingsgangcs, der hier eine wirkliche Mammartasche auf-

wies. Kein weiss nichts mit jener Fortsetzung der lloriischichle anzulangen,

er nennt sie »Hornpfropf«, da sie bei den Monodelphen eine* solide Masse vorstellt,

und stutzt darauf die Annahme eines Prozesses, durch welchen das Verschwinden

der primJtrcn Anlage, unserer MammaHasche, erfolge. Das ist nun ein ganz un-

denkbarer Vorgang! Nähme man auch an, dass jene Kpilhelschiclile durch Vcr-

hornuiig zu Grunde gehen könne, so kann man diesen Prozess doch nicht auch aul

die l.ederhaut wirken lassen, die doch im Gutiswall ebenso au der Herstellung der

Mammartaschenaulage betheiligt ist. Die »Verhornung« ist also keine Krklarimgs-

inslanz für Veränderungen, welche die gesammle Anlage der Mammartasche eingeht.

Die l.ederliaul nimmt aber einen anderen Anllieil an der Maminartaschenbildung: es

erscheint au ihr im gesammlen I nilange der Mammartasche eine .Modifikation, welche

Klaatsch Areolargewebe genannt hat. In diesem Gewebe sonderl sich die glatte

Muskulatur, wie sie spater den aus der Maimnarlasche sich sondernden Gebilden —
Areola und Papilla zukommt. In der Verbreitung dieses Areolargewebes der

W arzenzone Bei n's hat sich ein gutes Merkmal l'tlr die l'ulerscheidung des

*) MorpliulüKiMliC!* Jahrbiirli. IUI. IX. S. 1T,S— Mi.
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Gebietes der Mammarlasche herausgestellt. Wir vermögen dadurch den Umfang

der Mammartasehe in seinem Verhallen zu benachbarten Theilen festzustellen.

Aus den hei den Rculclthicrcn gegebenen Zustanden, wobei die Zilze aus dem
Boden der Mammarlasche sich erhobt, leitet Klaatsch die bei l'rosimiern und Qua-

dnimauen bestehenden Verhjillnisse ab, welche an jene dos Menschen sich anreihen.

Kino zweite Heine, die ebenfalls an die Beiitelthiere sich anschliesst, führt zu den

Murinen, deren Mammarlasclie bis zum Eintritte der Laclatiou als Scheide der Zitze

fiingirt. In einer dritten Reihe, die zu den Garnivoren fuhrt, erhebt sieh die pri-

mJiro Anlage in Zilzengeslall. Wahrend aber die Umgebung der Mammartaschcn-

anlago die Zitze vorstellt, ist die Mammarlasclie selbst reduzirt und nimm! die

Spitze jener Zilze ein. Die reduzirte Areola ist also da zu suchen, wo die Drüsen

münden, hat somit ein ganz anderes Verhältnis*, als in der ersten Reihe, wo sie

die Zitze mngiebl. Wahrend hier die Mammarlasche gänzlich schwindet, bleibt sie

in einer vierten Reihe erhallen, indem von ihrem Roden aus keine Papillcnhildmig er-

folgt. Di« ganze, die Mammartaschenanlage tragende Erhebung stellt die Papille dar.

Wenn auch an Umfang sehr reduzirt, besieht sie so beim Schweine. Rei den Wieder-

käuern fallt sie dem Slrichcanale zu, und bei den Pferden trügt jede Zitze zwei Mammar-

laschenanlagen, wie ich dieses aus dem Verhallen der Zilzen \ermuthel halte.

Durch diese Untersuchungen fanden die von Rein mir gemnchlen Kinwandc

eine gründliche Widerlegung. Was ich aber weit höher anschlage, das ist die liefere

Begründung, welche meiner Darstellung der Mammarorgane dabei zu Theil wurde.

Wahrend die beiden von mir aufgestellten, extreme Formen darstellenden Typen unter

einander ohne Vermittelung blieben, sind sie durch Klaatsch auf Grund nachge-

wiesener Zwischenstufen mit einander verknüpft worden. So erscheinen denn die

daraus sich ergebenden Vorstellungen in harmonischer Rundung. Wenn auch das

Unlersuchungsfeld damit noch keineswegs erschöpft ist, und Ihm mancher der klei-

neren Siiugelhicrablheilungen, welche bis jetzt von der Untersuchung ausgeschlossen

waren, sich immerhin noch Belangreiches, vielleicht sogar wichtiges Neue bieten

dürfte, so ist doch wenigstens die Zitzenfrage in ihren Grundzügen als beantwortet

anzusehen, und es besieht da kein Punkt, der so unverstandlich wilre, dass er neuer

Aufklarung bedürfte.

Anders verhalt es sich mit dem Mammarapparate in Bezug auf die Mono-

Iremen, sowie in Bezug auf die Phylogenese des drüsigen Theiles des Apparates,

oder der Mammardrüsen selbst. Km ist zwar durch die von Owen gegebene Dar-

stellung der bei einem Weibchen von Kchidna hyslrix gefundenen Mammarlasche mit

dem in diese mündenden Drüscnapparale nicht zu bestreiten, dass da eine Thal-

sache vorliege, welche einen Ausgangspunkt zur Vergleichimg mit den Mammar-

organen der übrigen Saugel liiere darbietet, zumal nach den Untersuchungen von

f
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Klaalsrli bei Beulellhieren die Mamniartaschc hier noch als eine haartragende

Integumcntbildimg erkannt ist, allein der Bau jener Mammartasche ist in seinen

feineren Verhältnissen noch unaufgeklärt. I eher das Verhalten der Drüsenmtlndung

zu den Maaren wissen wir eben so wenig, als üIht die Struktur der Drüsen seihst.

Kiu fernerer dunkler Punkt betrifft die Entstehung der Mammartasche, welche letz-

tere, wie es scheint, keine \on vorn herein gegebene und bleibende Einrichtung

bildet. Hei einein Exemplare von Kchidna setosa fan<l ich nämlich das DrUsenfeld

mit einer furclicnurtigen Vertiefung versehen, die ich als den Beginn einer Mammar-

laschcnhilduug ansah und als solche in der KUr/e beschrieben habe ' . Ich glaubte

mich zu dieser Auffassung berechtigt, da die Entfaltung der Hanl sich von anderen

zahlreichen Faltenbildungen der Nachbarschaft dadurch unterschied, dass sie nicht

zum Verstreichen gebracht werden konnte. Konnte ich somit die Owen'.sehen

Angaben über die Mamma rtasche nicht vollständig bestätigen, da ich das Organ

wohl nur im Stadium seiner ersten Entstehung vor mir hatte, so wurde doch bald

wieder eine Mainniartasche bei Echidna hystrix durch Dr. Hanke", nachgewiesen.

Mit diesem Funde war die weittragende Entdeckung eines in der Mammartasche

geborgenen, über einen Centimcler grossen, von einer perganientarligen Sehale um-

schlossenen Kies verknüpft. Die Angaben, welche Haake über die Mammartasche

macht, sind für uns von nächstem Interesse. Kr sagt darüber Folgendes: Ii will

have been observed alreadv, ihat I speak of one »inaminary pouch« or marsu-

pium only, w herein« Professor Owen described as pouches (wo semihmar fossae,

at the fundi of which he found tbe oritices of the mammary-glands. But as the

mammary |>oucli serves at one period as an ineubator for the «marsupial ovum«

il ums! at Ibis time have a shape enabling it lo undertake this funetion. Accor-

dingly, wo lind in my speeimeu one deep pouch large enough to hold, although not

vvholly to conceal, a gcnllcmnn's watch, having it s Hindus in the median plan ol

the body lowards the cloaca. and ruuning out into shallower fossae lowards the

inainmary areolae, beyond which lowards the anterior end of the body it gradunlly

disappears. The skin l'orining the pouch is Ihinner than (hat of the rest of the

ventral integument, and tho |H)iich and its lips arc covored more thinly with hair,

the laller heilig shorler, however, and slanding Iiiicker on the mammary areolae.

vvhere very conspieuous tufls of hair are easily to be observed. Although the

marsupial integument is devoid ol subeutaneous muscles, the animal can con-

siderably modify the shape. of the pouch, prohably hv the surrounding inlcgumen-

tary muscles.« Aus dieser Millheiluiig geht ein anderer Befund hervor, als Owen

*) Mor|iliol<JKlische* Jahrbuch. Bd. IX. S. 604.
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seiner Zeil darstellte. Owen brauchl zwar gleichfalls die Bezeichnung >nnarsupial

poncli«, allein es besieht kein Zweifel, dass er damil dasselbe meint, was er ander-

wärts als »inanunary pouch« aufführte. Die bildliehen Darstellungen nehmen dann

jedes Bedenken, welches etwa noch bestehen konnte. Haake besehreibt dagegen

einen Beutel, der einheitlieh ist für die beiderseitigen .Mammarorgane, deren Areolae

in diesem Beutel liegen. Sie wenden sich in enge Gruben, welche die Mamuiar-

taschen Owens sein würden.

.Man könnte glauben, dass durch Owen ein früherer, durch Haake ein

spilleror Zustand desselben Apparates beschrieben wäre; da aber letzterer in dem

Beutel ein Ei fand, withrend ersterer mit dein nur die Mammartaschcn besitzenden

Exemplare ein in der Entwicklung schon recht vorgeschrittenes Junges — mammary-

embryon — erhielt, dessen Umfang dem Binnenraume der Maminarlaschc entsprach,

so scheint eher ein zeitlich umgekehrtes Verhalten zu bestehen. Jedenfalls sind

durch diese Angaben neue Fragen angeregt. Wir lassen sie hier bei Seile, indem

Aufklärung (Iber diese Ihatsüchlichcn Verhältnisse doch wohl bald zu erwarten steht.

Von speziellerem Interesse ist für uns die Beseitigung der Einsenkungen des

Intcgiimentes an der Stelle des Drüsenfeldes, sowie die Behaarung desselben.

Wenn auch vom benachbarten lntegumente diflerent geworden, ist es »loch nur

eine Haulstrecke, welche hier vorliegt, und welcherlei Drüsen immerhin auf dieser

Stelle im Drüsentelde ausmünden, sie müssen aus dem lntegumente hervorgegangen

sein. Das ist in den bezüglich der itusserlichen Befunde niederen Zustünden des

Mamniarorgans der Monotremen nicht anders als bei den diflerenzirteren und damit

höheren Einrichtungen der übrigen Saugethiere.

Durch solche Erwügungen war ich dahin gelangt, die Mammarorgauc nicht

als Organe sui generis zu betrachten. Auch darin habe ich Widerspruch gefunden.

Was ist aber ein Organ sui generis? doch wohl nur ein Organ, welches nicht

von einem anderen, ihm ähnlichen, abgeleitet werden kann, ein Organ, welches für

sich allein steht. So ist jedes Organ sui generis, indem es etwas Besonderes an

sich hat, eine besondere Leistung \ errichtet. Mit jener Aussage ist aber gar nichts

fltr die Erkenntniss gelhan, diese ist sogar damit zurückgewiesen. En ist aber die

Aufgabe der wixaenschnftliehen Anatomie, die Organe nicht bloss in ihren liesondcr-

heiten darzustellen, sondern auch zu zeigen, wie sie entstanden sind, welch«* Zustünde

vorher bestanden, ehe das Organ ein besonderes war, und wie sie aus diesen Zu-

stünden der Indifferenz sich herleilen, durch Sonderling, DifTerenzirung. Die Erkennt-

niss der Besonderheil steht auf einer niedereren Stufe, als jene, welche das Beson-

dere wieder abzuleiten vermag. Diese Aufgabe kann nur zum Theile durch die

Kennt niss der Entwickehmgsgescliichte des Organs gelöst werden. In vielen Füllen

ist diese günzlich unzureichend. Wenn wir so irgend eine Form der mannich-
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faltigen Mammarorganc mir aus ihrer Ontogenese kennen lernen, so lernen wir

daraus nichts von der Bedeutung der primitiven Anlage verstehen. Das wird erst

durch die N ergleichung möglich, indem wir nach einem Berlinde suchen, in welchem

jene primitive Anlage kein mitogenetisch vergängliches Gebilde, sondern ein durch

seine riinktion wohl verstandenes Organ ist: die Mammarlasche. Ks ist also die

Vergleichende Anatomie, welche jene primitive Anlage ejleuchtet. Diese ist dann

kein Organ sui generis mehr. Das gleiche gilt von dem Drtlsenapparal. Auch

dieser wird in seinen Vorläufern aufzusuchen sein.

Ks kann vernünftiger Weise nicht gedacht werden, dass die Milchdrüsen

gleich von vornherein als solche entstanden, dass bei irgend einem Thier«', welches

noch kein Saugelhier war, gleich der ganze Drüseneomplex sich ausbildete, ohne

dass für ihn das Vcrcrhungsniouicnt vorgelegen halte. Ks wird also für jene Drüsen

ein Zustand bestanden haben, in welchem sie noch keine Milchdrüsen vorstellten.

Da das Inlegumeut mancherlei Drüsen birgt, so würden in solchen die Vorlauter

der Milchdrüsen zu suchen sein. Die Knlstehung der Milchdrüsen ist nur dann be-

greiflich, wenn wir annehmen, dass sie durch Cmwandelung anderer Drüsen, ob

indifferenterer Art, ist ungewiss, sich hervorbildeten. Von den beiden Hatiptformcn

von Inlegumenlaldrüsen glaubte ich die Talgdrüsen als die Ausgangsform an-

nehmen zu dürfen. Dazu bestimmten mich zwei Gründe. Kinmal die Drüsenformen.

In den Milchdrüsen ist der acinöse Typus jedenfalls mehr ausgesprochen als der

tubulosc, wie dieser z. K. in den knaiicldrüscn des Integumenles besteht. Auch

das Seeret imissle massgebend sein. An seiner Herstellung sind die Formelcinente

der Drusen direct betheiligl. An dem secernirenden Kpithel lindet eine I'roliferirung

der Zellen stall, indem von den wandslilndigen Klemcnlen kernführen<le Portionen

sich abschnüren und ins Lumen gelangen. Daraus gebt wenigstens ein Theil der

Foriiieleinente der Milch hervor. Wenn nun auch die Milchdrüsen durch viele

Kigcnsc haften von Talgdrüsen verschieden sind, wie auch das Secret ja nicht das

gleiche ist, so sind sie jedenfalls noch mehr dilTerent von den luhiilosen Drüsen der

Haut.' Will man die Milchdrüsen mit anderen Drüsen vergleichen, so bleiben nur

«) Fiir die Vcrgleirhnng .Irr Milchdrüsen ist es von Bedeutung, ob inmi die übliche Seheiduiijj;

der Drüsen in tubuliiso oder arinoso streng aufrecht erhallen, oder mh dem Zugeständnis* von

Zwist-hcnformrii den Begriff jener minder scharf fassen will. Im ersteren wie im letzteren Kalle

mütwle es darauf ankommen, wie man eine acinüse oder eine tuhtdose Drüse dennire. denn wenn

man von Zwischen- »der rebcrganijsformen spricht, müssen doch auch die beiderseitigen l-'vlreme klar-

gestellt sein. Man kann aber nirbl von rebergängen sprechen, wenn man nicht angeben kann, worin

der t'cbcrgang liegt*. Daran wird nichts m andern sein. Man hat sieh min der Meinung zugeneigt,

alle bisher als aciniis mifgefasslen Drüsen, sobald das Seliema der terminalen Aeini nicht scharf

ausgeprägt ist , den lubnlösen Dn'i<cn bei/.u/ilhlen , wodurch natürlich rler Begriff einer tuhtilösen

Drüse nichts gewonnen hat. Im Ijan/en handelt es sich doch nur um ein Mehr oder Minder der



I. Historisch-kritische Bemerkungen über die Mammarorgane der SUugelhiere. 15

die Talgdrüsen als Yergleichungsobjecte. Iüin directer Nachweis für diese Annahme

ist noch nicht erbracht, es ist auch für jetzt nicht abzusehen, wie er geliefert werden

könne, dagegen ist keineswegs ausgeschlossen, dass durch neue Thal suchen, etwa

Uber den Hau der Milchdrüsen bei den Reudern, die Entscheidung der Frage ge-

fördert werden könne.

Erweiterung des secernirenden terminalen Endabschniltes im Verhältnis* zu der als Ausführgang

fiingirenden Strecke, wobei auch das Verluden der Epithclien in Betracht kommt. Wenn Drüsen,

in denen der Acimts sich scharr von seinem Ausfiihrgange absetzt unil in beiden die ausgesprochenste

Kpilhcldiucrenz besteht, als Muster für die acinüse Form gellen willen, so giebt es, wenig-lens bei

den Säugcthicren, wohl nur sehr wenige dieses Schema realisirendo Formen. Denn selbst bei den

Mundspcicheldrüscn gehl ein Ausführgang ganz allmählich aus dem Aciniis heraus, so dass nur das

Epithel entscheidet, wo der scerelorischu Acinus endet. Bei langgezogener, kolbiger Gestaltung des

Acinus ist noch eine weitere Entfernung vom aciniisen Typus gegeben, wie z. B. im Paucreas. Ist

nun deshalb die Drüse als luhulosc anzusehen? Ich denke, es sei naturgeniilsser , solche Befunde,

wenn man sie nicht als Modificalioneii der acinösen Form gelten lassen will, als Mischfnrmen an-

zusehen, denn es zwingt ja nichts zum starren Festhalten an den beiden traditionellen Tyjien.

Was nun die Milchdrüse angeht, so ist gew iss Heiden ha in im Bechle wenn er sie nicht

schlechthin zu den aeiuosen Drüsen stellt. (Hermann, llandb. d. Phys. Bd. V. Abth. I. S. 380.)

„Die Alveolen der Milchdrüse bilden laterale und terminale Ausbuchtungen der Gänge, welche sich

weder durch ihren Durchmesser, noch durch ihr Epithel wesentlich von den Gangen unterscheiden,

in welche sie übergehen.'' Damit isl unzw cifelhaft eine Verschiedenheit von rein aciniisen Drüsen

gegeben, allein damit ist noch nicht der Charakter einer tubulosen Drüse da. Viel weniger besieht

ein solcher vor der Laclation. Dass die Drüsenbläschen oder die Alveolen Buchtungen
der Glinge sind, das haben die Milchdrüsen mit den Talgdrüsen gemein. Auch bei

diesen sind die Gange, wie kurz sie auch sein mögen , terminal und lateral mit Alveolen besetzt,

die sogar w ieder gelheill oder ramilicirt sein können, und das Epithel der Alveolen ist ebensowenig

wie ihr Durchmesser von dem der Glinge wesentlich unterschieden. Man darf nur die Acini der Talg-

drüsen Alveolen heissen — vielleicht ist diese Bezeichnung auch besser — , und man hat die gleichen

slnicturellen Befunde vor sich. Es ist in letzterer Beziehung wesentlich nur der viel geringere Um-
fang der Talgdrüsen, der sie vom Baue einer Milchdrüse verschieden sein ISsst. Die Polemik gegen

die typische L'ebereinstiinmung der Talgdrüsen mit den Milchdrüsen liisst ersterc als rein acinöse

Drüsen gellen und spricht letzteren diesen Charakter ab. Darin liegt aber ein doppelter Irrlhum.

Aber das Secrel isl so verschieden! Dass es ein «md dasselbe sei, ward von Niemand

behauptet; wohl aber sind in der directen Uetheiligung an der Bildung der Formbeslandtheile in

beiderlei Drüsen bcmcrkcnswerlhe l'ebereinslitninungen unverkennbar. Proliferirende Epithclzellcu,

welche die Driisen auskleiden, lassen ihre Producle ins Lumen der Drüsengänge, resp. deren Alveolen

geratlien, die dadurch angefüllt werden. Bei der Laclalion können diese Elemente und ihre Derivate

nur in dem flüssigen Meustruum sich tiuden, welches seeerniii w ird, und damil Irin die Verschieden-

heit von Talgdrüsen auf. Diese Verschiedenheil ist aber nicht so gross, als sie wäre, wenn man

die Milchdrüsen bezüglich der Secretbildung mit anderen Drüsen des lulegumenles vergleichen wollte,

und so wird also das vergleichende l'rlheil sich zu Gunsten der Talgdrüsen wenden müssen.
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II.

I ntfrsaehmip.

Die erste Kenntnis* der Mammarorganc von Ornilhorhynchiis verdanken wir

liekannllich J. I-'. Meckel* , sowie jene der Echidna uns durch Dwi'n" ward,

der durch mehrfache Arbeiten in die Erforschung dieses Gebietes erfolgreich ein-

griff. Der Darstellung des ausserlichen V*;rhalU'iis, wie es sieh im Drüsenfelde der

Areola Owens darbietet, sowie des gröberen Befundes der Drüsenorgane selbst

habe ich nur wenig hinzuzufügen. Ich werde bei Echidna darauf zurückkommen.

Ich beginne mit Ornilhorhynchiis, von dem ein relativ gut erhaltenes

männliches Exemplar untersucht wurde. Da wesentlich nur das Volum der drüsigen

Thejle von jenen eines weiblichen Exemplare* abweicht, vvird das dabei Gefundene

für die Kenntnis* dieser Organe \erwerthbar sein. Das Integument mit den Haaren

soll zuerst beschrieben werden. Ks besass am Drüsenfelde eine Dicke von l,H mm,
wovon die Epidermissehichle nur einen minimalen Theil betrug, und zu gleichen

Thcilcn aus Stratum Malpighii und Stratum corneum dargestellt wurde. Wahrschein-

lich waren von letzterem mehrfache Lagen verloren gegangen, denn es fanden sich

Reste von solchen hin und wieder lose anhangend. Die Oberfläche hol auf den

Schnillprilparatcn grössere und kleinere Erhebungen, die ersleren in ziemlich regel-

mässigen Abstanden und ebenso wie die dazwischen befindlichen Einsenklingen mit

den kleineren Unebenheiten oder Vorsprüngen besetzt Fig. I . Ob darin ein Zustand

der Schrumpfung ausgesprochen war, wie er durch die <>>nscr\a(ions-Arl des Kxem-

plares bedingt sein mochte, lasse ich auf sich beruhen.

In der eigentlichen Lederhaut sind zwei Schichten zu unterscheiden. Eine
(

oberflächliche Fig. I A , die man einer Pars papillaris vergleichen konnte, bietet feines

fihrillarcs Bindegewebe, dessen Züge sich in verschiedenen Richtungen durchsetzen.

Zum Thcilc streben sie nach der Oberfläche, wo sie in den Erhebungen derselben

ausstrahlen. Zwischen den Zügen liegend«' Bindegewebszellen sind sehr reichlich

wirhanden, besonders nach der Oberfläche hin. Nach innen zu führt dieser Theil

der Lederhaut eine mltchtig entfaltete glatte Muskulatur Fig. I tu, über welche

weiter unten nithere Angaben gemacht werden sollen. Im Bereiche dieser Muskcl-

schiehl fanden sich die llaarbtilge (/») angeordnet. Jenseils der .Muskulatur, nach

innen zu, ist das feinere Bindegewebe wenig mehr \crbreilet. Seine Züge und Bündel

gehen hier in eine, den übrigen Theil der gesammten Lederhaut darstellende, etwa

*) Oniiüiorhytiehi |>anidoxi descriplio »nalomirn. Li|>si;io 1846. |i. 5:1.

I
,hilu*j|»liical Traiiwiclioius. I Ii5. Pill. I. S. fill.

Digitized by C
i
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Vj der Dicke der letzteren betragende, derbere Bindegewebeschicht Fig. I D\ Uber.

Die Bündel sowohl als auch die Fasern sind in dieser Schicht von bedeutender

Mächtigkeit. Sie dnrehfleehten sich in allen Hichtnngen und bieten dabei einen

gcschlangcllcn Verlauf. Zellen linden sich viel spärlicher vor, als in der erst-

genannten Schicht. Sie scheinen mehr abgeplattete Formen vorzustellen. Diese

Schicht der Lederhaut geht successive in das Unterhaut-Bindegevvel>e Fig. I C über,

welches wieder ans feineren, aber in ähnlicher Weise verflochtenen Zügen besteht.

Hier linden sich auch spärliche Einlagerungen von Fettzellen-Triiubchen vor. An

einzelnen Stellen weiter nach innen sitzen die Fettzellen auch in grösseren Massen

zusammen.

Ausser den eingelagerten Drüsen besitzt die derbe Schichte der Uedcrhaul

noch eine andere Beziehung. Man bemerkt nämlich, wie von dem Grunde der

' llaarbulge aus Gevvebszüge [b\ jene Schicht vertikal oder in etwas schräger Kühlung

durchsetzen, Diese Züge bestehen aus viel feineren Bindegewcbsbüudeln und Fasern,

als jene der durchsetzten Schichten. Sie beginnen in der unmittelbaren Umgebung

der Endeu der llaarbulge und nehmen einen leicht gcschlUngeltcn Verlauf, wobei

sich einzelne feinere Züge seitlich abzweigen und in dem gröberen Geflechte sich

verlieren. Zuweilen erreichen diese Züge die subcutane Gewebsschichte, zuweilen

endigen sie schon früher, indem sie in der vorhin angegebenen Weise sich ver-

zweigt halten. Von diesen durch das Gorium tretenden BiudcgcwcbszUgen beiludet

sich ein Theil in Verbindung, resp. in der Nachbarschaft von Drüsen, worauf weiter

unten eingegangen wird. Von einem anderen Theilc kann ich jene Beziehung nicht

behaupten. Deshalb habe ich jenes Verhalten schon hier angeführt.

Die Behaarung des Drüsenfcldes ist von den früheren Untersuchen! mir im

Allgemeinen erwähnt worden. Ks linden sich daselbst aber zweierlei Haarbildungen

vor. Diese stimmen mit dem überein, was Leydig' Uber die Haare von Ornilho-

rhynchus angegeben hat. Da wir uns später noch darauf beziehen müssen, lasse

ich diese Angabe auch in Bezug auf den Drüscnapparat hier folgen. Sit- lautet:

„Di«' Talgdrüsen der Haarbiilge sind nicht unbedeutend entwickelt, und was die

Sehwcissdrusen anbetrilTt, so hat jedes Stichelhaar zur Seile seines Balges eine

solche Drüse. Den Follikeln der Wollhaare mangeln diese Organe. Die Schweiss-

") Archiv für Anal. u. Ph\s. 18.19. S. 7:18. — In der Di.s*erlalioti*schrift von L. R iheiro

de Souzft Foule*, Beiträge zur anatomischen Kenntnis- der Hautdecke des Ornilhorhym-hus, mit

I Taf. Bonn 1879, sind die Lcvdig'sehen Antillen bestätigt. Ich werde mich alier ferner nur auf

I.cydig beziehen, da Kibeirn mir in einem nicht .sehr wirbligen Punkte von I.. abweicht. Er bat

nämlich die sogenannten Schweissdrüsen nicht so einfach wie I. eydig gesehen. Sie sielten ihm

zufolge- K^vuudüiie Schläuche vor. als welche er sie auch abbildet. Es kommen also jene Drüsen

in verschiedenen Zustanden vor.

Ori,nb«ur. MaiutiMriirgiur. j
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drüscn sind von einfacher Art, längliche Schlauche nämlich, deren oherer verengter

Theil Ausfuhrgang in «leu Haarbalg, doch ganz nahe an dessen Ocllhung in der

Haut einmündet." Diese beiderlei Ilaare, Slichelhaare und Wollhaare, linden sich

auch über «las Drüsenfeld die Areola. verbreitet, und es ist begreiflich, dass sie,

wie Owen angiebl, enllernt werden müssen, wenn man sich ersteres genau sicht-

bar machen will.

Die sUmmtlichen Haare treten in schräger Richtung aus dem Inlegument

hervor, und die Haarhitlgc sind ebenso scliriige in die Lederhaut eingebettet. Die

Mundung findet in der Regel in den beschriebenen Kinsenkungen der Oberfläche

des lutegiimcntcs statt, doch findet man ein/eine auch auf den Frhehiingen, wenn

auch nicht aid dem je meist vorspringenden Punkte. Die constante Mündung zw ischen

zwei Erhebungen gilt von den Balgen der Stichelhaare.

Für das genauere Verhalten der Maare und ihrer Bälge ist folgendes zu

bemerken. Die Wollhaare linden sich in Büscheln, welche einen theilweise ge-

meinsamen [laarbalg besitzen. I.cydig war wohl der erste, welcher auf dieses

Verhallen bei verschiedenen Situgethieren aufmerksam machte I. c. S. 700 . Der

llaarbalg erstreckt sich bei Ornilhorhynehus als gleich weiter, das Haarbüschel um-

fassender (blinder von seiner .Mündung an bis zur Kinmündcslcllc der Talgdrüsen.

Von da an ihoilt er sich in eben so viele kleinere, dicht neben einander angeord-

nete Balge, als Haare im Büschel vereinigt sind. Solcher Haare finde ich :i— 8.

Sie sind alle von annähernd gleicher Starke und erscheinen, soweit sie* im Haar-

balge stecken, von glashellem Aussehen. Der freie Theil des Schaftes bietet dann

jene Olierhautehenstruktur, welche die Haare wie mit weit von einander abstehenden

Hückerchen besetzt erscheinen liissl. Weiter distal tritt dann ein dunkel pigmcnlirtcr

Markstrang auf und das Haar gewinnt in der Art der Vertheilung des Pigmentes

eine grosse Aehnlichkeil mit den Haaren kleinerer Nager und Insectivoren.

In den Haarhälgcn habe ich ausser der sehr schwachen Faserhaut nur zwei

/cllschichlcn zu unterscheiden vermocht, eine äussere aus kleineren, mehr mhischen

Zellen und eine innere aus grosseren, aber sehr stark abgeplatteten Klementen.

Diese Schichten stellen die Wurzelscheide vor und erstrecken sich auch aul die

dicht zusammengeschlossenen Einzelbitlgc, welche aus dem gemeinsamen Balg«' her-

vorgehen. Au diesen erscheint aber auch die üusserc Schicht der Wurzelscheide

mit bedeutend abgeplatteten Zellen. Am Ende jedes Kinzelhalges gehl die dünne

Faserschichl desselben in ein Bindegcwebslnlndel über, welches sich mit denen der

andern Bitige zu einem stärkeren Bündel verbindet, so dass die Kinzelhalge dadurch

wie enger zusammengehalten sich darstellen. Am distalen Drittel der (.Singe eines

solchergestalt getheillen Wollhaarhalges befinden sich Talgdrüsen. Diese hilden

kleine ovale oder längliche Erhebungen, ähnlich wie sie l.eydig I. c. Taf. XX Fig. 7
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abgebildet hal. Sie stellen nur selten etwas vom Balg«; ab, so dass man sie bei

Anwendung schwacher Vergrößerungen nur als verdickte Stellen des Haarbalges

oder eigentlich »1er Wurzelscheide desselben wahrnimtnt. Andere Drüsengchildo

habe ich nicht mit den Wollhaaren im Zusammenhang gefunden.

Diese WollhaarbUschel linden sich, wie gleichfalls Leydig I. c. S. 083} schon

angab, in bestimmter Gruppirung. Sic sind nämlich zu vier bis sechs oder sieben

um ein Stichelhaar gruppirt. Auf senkrechten Durchschnitten der Haut bemerkt

man immer Gruppen von Haarbalgen, von denen jedoch die meisten nur ein unvoll-

kommenes Bild der Anordnung darbieten.

Die Follikel der Stichelhaare, welche somit von denen der Wollhaare um-

geben sind, linde ich etwas langer als die jener. Sie liessen im Ganzen einen

ahnlichen Bau erkennen. Von Talgdrüsen fand ich in der Regel nur eine einzige

vor, die ebenso wenig bedeutend entfaltet war, wie jene der Wollhaarbalge, mit

der sie auch die Oerllichkeil der Verbindung mit dem Haarbalg theilte (vcrgl. Fig. 2 f).

In manchen Fallen ergaben sie sich noch schwacher ausgebildet als in der dar-

gestellten Figur. Sie erschienen dann wie leichte Erhebungen am Follikel. Am
Grunde der Haarbalge sammeln sich bindegewebige, aus der Faserhaut der Follikel

kommende Züge, diese vereinigen sich mit den von den Haarbillgeu der Woll-

haare kommenden und setzen so ein stärkeres BindegewebsbUndcl zusammen, welches

danu in die derbere Lederhaulschichle sich einsenkt, wie oben beschrieben wurde.

Nachdem wir so das Integument des Drllsenfeldes bezüglich des Verhältnisses

der Haan; und auch der Talgdrüsen in aulfallender Uebereinslimmung mit dem Be-

funde antrafen, welchen Leydig von einer anderen Hautstelle beschreibt, ist es die

glatte Muskulatur, welche am Drtlsenfelde etwas besonderes darstellt. Aber auch

der Mangel von Schweissdrusen ist auffallend, nachdem Level ig je einen solchen

Schlauch mit jedem Stichelhaare verbunden erkannt hatte. Jedes dieser Haare hal

mm am Drtlsenfelde eine Verbindung mit einem anderen Drtlsenorgane. Ganz
dicht an der Mündung des Haarbalges mündet ein Gang aus Fig. i d},

w elcher zu einem Lappchen der Mammardrüse führt. Die Mammardrüsen

münden also mit den Stichelhaaren. Die Mündungsstelle liegt stets distalwilrts von

den Talgdrüsen, genau da, wo Leydig an anderer Hautstelle die Mündung der mit

den Haarbalgen verbundenen Schweissdrusen angegeben hat. Unmittelbar an der

Mündung besitzt der »Gang« eine Erweiterung (d'}, welche ich aber nicht in allen

Fullen bemerkte». Die erweiterte Stelle ist zuweilen ampullenarlig kurz Fig. i '',

bald ist sie sehr in die Lange gezogen. Von dieser Stelle aus setzt sich der Gang

ganz nahe am Haarbalge und mit ihm in parallelem Verlaufe in die Lederhaut weiter

fort und Iritl endlich in die Mammardrüse. Ich habe diese sehr wichtige Thatsache

in zahlreichen Fallen festgestellt. Wir haben also je einen Abschnitt der Mammar-
3*
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drüse mit einem Stichelhaar in Verbinden.« und dieses ist von einer Gruppe von

Bil&cliclhaarcn unigeben. Der Drilscnapparat der Haare bestellt aus kleinen, unan-

sehnlichen Talgdrüsen, welche beiderlei Haaren zukommen, und grösseren Drlisen-

gebildcn, die wir als Mammardrüsen bezeichneten und die nur mit den Stichelhaaren

vereinigt sind. Hier bestehen sie an der Stelle der Schläuche, welche Leydiy vom

übrigen Integumenle als Schweissdrftten aufgeführt hat.

Bezüglich der Muskulatur wird zunächst zu bemerken sein, dass eine wiche

an »ich ja nichts dem Integumenle absolut fremdes ist. Von Leydig wird aber für

OmilhorhyncluiK angegeben, dass in dem von ihm untersuchten Haulstllcke verein-

zelte quergestreifte Muskelziige sich parallel mit der Oberfläche in die Haut er-

streckten. Diese gehören jedoch wohl dein grossen Hautmuskel an, und haben mit

der glatten Muskulatur nichts zu thun, welche ich im Drilsenl'elde gefunden habe.

Diese bildet mehrfache Schichten <>—8 von Zügen, welche parallel mit der Ober-

fläche zwischen den Haarbalggruppen verbreitet sind. Sit; nehmen die als fein-

faserig beschriebene Partie der Lederhaut ein, von der sie gegen die Epidermis zu

eine Streck«! frei lassen, und reichen nicht ganz bis zum Grunde der grösseren llaar-

hulgc. Die Muskelschichten verbinden sich unter einander, Portionen höher gelegener

Züge begeben sich zu tieferen. An die Ilaarbalge seihst gelangt nichts von dieser

Muskulatur und auch die Drusen sind ohne alle Beziehungen dazu.

Den wichtigsten Theil des ganzen Apparates bilden die Mamma rdrüsen,

deren Mündungsstucke oben beschrieben wurden. Sie werden durch 1,1— 2 mm
lange Läppchen den Ausführgang ntit inbegriffen, dargestellt, welche im kleineren

Style den Habitus und auch die Anordnung darbieten, wie sie von weiblichen

Exemplaren in verschiedenen Zustünden von Meckel und Owen beschrieben worden

sind. Der voluminöser«! Theil jedes dieser keulenförmigen Läppchen Fig. I l) liegt

ausserhalb der Lederhaut, im lockeren subcutanen Gewebe Fig. I c). Dieses

ward oben noch dem Integumenle beigerechnet. Die einzelnen Läppchen sind

un Grösse nicht gleich. Zwischen grösseren finden sich einige kleinere.",

Verfolgt man einen Ausführgang zu seinem Läppchen, so sieht man ihn in

der lllngs des bezüglichen Haarbalges genommenen Bichtung in die derbe Lcder-

hautschichte ziehen Fig. I n . Jenseits «1er letzteren beginnt die eigentliche Läpp-

chenbildung. Auf jenem Verlaufe biete! der Gang sowohl schwache Krümmungen,

als auch kurze, stärkere Windungen, letztere in «ler Nahe des Läppchens. Einzelne

dieser gewundenen Strecken sind erweitert, oder es zeigt die gesammte gewundene

•) Man d.irf das aber nicht aus einzelnen Schnitten des Gesainnit-Apparates folgern, wie

Fig. I einen Theil eine« solchen vorstellt , denn dabei linden sich manche nur auf einer Strecke

getroffene Läppchen, die auf den nächsten Schnitten eine grössere Ausdehnung annehmen.



II. Untersuchung. 21

Strecke sich weiter, als vor- oder nachher. Auch schwache Einschnürungen finden

sich. Das Lumen des Canales fand ich stets offen, von einer Schichte niedrigen

(
'. j

linderepil hels abgegrenzt

.

Beim Heginn eines Läppchens geht der Canal entweder sofort stärkere Win-

dungen ein, oder er ist in geradem Verlaufe noch im Läppchen verfolgbar Fig. I a .

Das ist nicht selten zu beobachten, und ich hielt es sogar für die Regel. In beiden

Fallen linden Abzweigungen des banales statt, die aber in» Ganzen etwas spärlich

sind. Der grösste Theil der Anfangsstrecke eines Lap|>chens wird von Windungen

eingenommen, deren Caniile ein bedeutend geringeres Kaliber besitzen, als der

Ausführgang besass. Solche Verhältnisse linden sich dann auch fernerhin bis nahe

ans abgerundete Knde eines Lappchens. Die Lüppchcndurchschniltsbildcr zeigen

nur selten eine längere Caualstrccke in geradem Verlaufe. Fast (iberall sind Quer-

oder Schrügschnitte von Caniilen, oder kurze Bogenstrecken der letzteren wahr-

zunehmen. Noch seltener und nur nach langem Sachen nimmt man Theilungsstellen

wahr. Das wird aus der Kürze dor Windungen leicht begreiflich. Am Knde der

I~appchcn ändert sich der Charakter seiner Struktur etwas. Die Durchschniltsbilder

der Caniilc zeigen ein weiteres Lumen als vorher und lassen dabei recht häufige

Theihingen wahrnehmen. Iii einzelnen Fallen wollte es scheinen, als ob gegen das

blinde Knde der Canale zu eine noch bedeutendere Erweiterung stattfinde Fig. I
/"

.

Jedenfalls bestehen am Ende des Lippehens weitere Cauidc als sonst. In den Fidlen«

in welchen der Ausfuhrgang weiter in das Lappchen verfolgt werden konnte, war

nicht immer eine Verzweigung des Ginales, der in der Längsachse des Lappchens

verlief, zu beobachten. Es muss daher zugegeben werden, dass der Anfangstheil

eines Lappchens seine gewundenen Canale nicht direkt aus dem benachbarten Aus-

führgange empfangt.

Wir hatten uns dem tieschilderten zufolge jedes Läppchen aus dicht gewun-

denen, eng zusammengeknituelten Cnnalchen zusammengesetzt vorzustellen. Dass

es nicht ein einziges Ganalchen ist. erhellt aus dem Vorkommen von Theihingen.

Die einzelnen Cnniilchen vereinigen sich schliesslich in einen gemeinsamen Ausführ-

gang. Den letzteren hat man sich also in Theihingen übergehend zu denken und

die daraus entstehenden f.analchen in dichte Windungen gelegt. Die Windungen

der EinzelcanUlchen bilden die Hauptmasse der Lstppchen. Wie viele solcher Canal-

chen in die gewundene Masse übergehen, muss ich unentschieden lassen, wenn ich

auch annehmen darf, dass ihre Zahl keine sehr grosse sein wird.

Bezüglich des feineren Baues der Canitle bemerke ich, dass überall nur eine

einschichtige Epilhelauskleidung vorkam. Niedrige oder sogenannte eubische

Zellen bildeten das Epithel der engeren Canale und umschlicssen ein sehr kleines,

aber doch deutliches Lumen. Wo letzteres sich erweiterte, wie an den Enden
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der Läppchen, da ist auch das Epithel höher geworden. Die Kerne der E|uthel-

zellen besitzen eine conslanl basale Lage.

Zwischen den Windungen der Cauiklchcn findet sich mir spilrliehes Binde-

gcwehe vor, aber mit reichlich eingelagerten Zellen, Umgeben wird jedes Lappchen

von der Fortsetzung derselben lockeren Bindegcwebsschichle, welche oben als ein

von den Haarbiklgcu ausgehendes Bündel beschrieben wurde. Diese Schicht filgt

sich zuerst dem Aosfülirgangc, dann dem Lttppchcn an und ist bis an dessen linde

\ erfolgbar. Somit erhalten die jeweilig zusammengehörigen Gebilde, Haarbalggruppe

und Drüsen, eine gemeinsame Umhüllung.

In dem Drüsenapparat der Mammarorgane von Oniilhorhynchus haben wir

somit eine Bildung keunen gelernt, welche insofern nicht als selbständige sich dar-

stellt, als sie mit den Haarbillgen in Verbindung steht.

Wenden wir uns zu Echidna Ech. selosa , \on welcher weihliche Exemplare

der Untersuchung gedient haben, von denen keines im Stadium der Drüsenfunktion

sich befand. Es wird auch hier zuvor das Inlegument abseits des Drüsenfeldes

oder der Areola zu betrachten sein.

Der ausserliche Befund desjenigen Exemplare*, von welchem ich früher die

Andeutung einer Mammarlasche kurz mitgelheilt habe, zeigte sich in Folgendem.

Die im Ganzen betrachtet spitrlich behaarte Bauchhaul bot an manchen Localitiilen

kahlere, an anderen etwas haarreiehorc Slellen, letztere jedoch so, dass die Ilaare

überall die weissliche Haut durchschimmern liessen. An der gleichen Stelle, an

welcher sonst auch bei männlichen Individuen: das Drüsenfeld zu erkennen ist,

war bei der ersten Untersuchung nichts ähnliches wahrzunehmen, auch eine Mnminar-

lasche zeigte sich nicht, wenigstens nicht so, wie sie von Owen bei E. hystriv so

genau beschrieben und so gut bildlich dargestellt ward. Dieser negative Befund

inussle um so auffallender sein, als das weibliche Geschlecht des Exemplars con-

statirl war. Wiederholle Durchsuchung der kritischen Lokalitat liess endlich eine

etwa ö mm lange Spalte entdecken, welche durch eine leichte Integumenl falle

erzeugt war. Dass sie der ersten Untersuchung entging, rührte daher, dass ähn-

liche durch Faltungen des Inlegumentcs erzeugte Einsenkungen mehrfach in der

Nachbarschaft, besonders latcralwitrls, vorhanden waren. Nachdem aber die ge-

nannte Bildung einmal gefunden, ward es nicht schwer, sie von allen anderen ähn-

lichen sicher zu unterscheiden, wie sehr bald hervorgehen wird. Die Spallbildung

war genau von vorne nach hinten gerichtel, klaffte nicht einfach nach aussen, son-

dern war von ihrer medialen Begrenzung etwas überragt, so dass eben der Ein-

druck einer Fallung erzeug! ward. Beim Auseinanderzieheii des Inlegumenles ver-

schwand sie nicht, sondern zeigte dann nur ihren wenig tief liegenden Boden.

Die spiirlichc Behaarung der Nachbarschaft liess eine bestimmte Beziehung der
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Haare zur Spall»? erkennen. Obwohl ein bestimmter Strich der Haare an dem

abdominalen Integumcnte in einiger Entfernung der Spalte nicht bestand und die

Wollhaare um solche handelt es sich hier allein
i nach den \ erschiedensten Rich-

tungen, terminal durch einander gekräuselt, verliefen, so zeigte sich doch sowohl

vorn als medial, auch etwas in der Nahe des Hinterrandes der Spalte, eine bestimmte

Richtung, wenigstens der ersten Hälfte der Haare. Die vorderen und hinteren Haar-

gruppen convergirlen gegen den lateralen Spaltenrand und die medial von der Spalte

hclindlichen Haare zeigten die Tendenz, sich Uber die Spalte hinweg zu legen und

mit den ersterwähnten ein, schliesslich ein Gewirre bildendes Itllschel darzustellen.

Diesem schloss sich endlich ein Büschel aus der Spalte hervorkommender Haare

an, von denen die meisten viel kurzer waren, als jene der Umgebung. (Vergl.

Fig. 3, welche diese Mammartasche und ihre Umgebung in doppelter Vergrössenmg

treu vviedergiebt.i

Die genauere Untersuchung der Spalte, durch Abbiegen ihres medial sie

überdeckenden Randes, zeigt ein allmähliches Auslaufen der Vertiefung gegen die

beiden Endpunkte der Spalte. Am Boden siud leichte unregelmäßige Furchen zu

sehen, zwischen welchen Haarhalge ausmünden. Ausser den hier hervortretenden

Haaren, deren oben gedacht ist, linden sich noch mehrfach um vieles kürzere,

welche nicht zum Hervortreten aus der Spalte gelangen. Ausser diesen Stellen,

welche schon das blosse Auge Beziehungen zu Haaren erkennen lassen, finden

sich noch andere klein»; Grübchen, die, unter der Lupe besehen, feinere Haare ent-

senden, aber viel dichter stehen. .Man bemerkt auch nicht an allen diesen Oeff-

nungen Haare, so dass sie wie Drüseniuündungen sich ausnehmen. Wir lassen Tür

jetzt dahingestellt seiu, was sie vorstellen. Im Inlegumente des Bauches sieht man

viele solche zerstreut. Wenn sie in dieser Hinsicht nichts auffallendes besitzen, so

ist dagegen ihr ausserordentlich dichtes Vorkommen im Spaltgrundc bemerkenswert!).

Auch die seitlichen Wände der Spalte, wenn man bei der geringen Tiefe der letz-

teren von solchen sprechen kann, zeigen solche Grübchen. Durch diesen

hVfund wird mau die .Meinung, dass in der Spalte eine zufallige, etwas eingedruckte

Hautstellc vorliege, zurückzuweisen genothigt sein. Im Zusammenhalte mit dem

von Owen beschriebenen Zustande wird zuzugeben sein, dass Iiier etwas anderes

vorliege, und zwar etwas, welche« auf eine Mammartasche bezogen werden kann.

Bevor wir das in Erwägung ziehen, ist zu constatiren, ob wir es überhaupt mit

einein Mammarorgane zu thun haben, d. h. ob ein Drttsenapparal vorhanden sei,

der seine AusfUhrgange gegen die fragliche Spalte richte. Die Entscheidung da-

rüber ist nicht schwer, da ein die Bauchwand trennender Schnitt ganz in der Nahe

des Spaltes geführt und sogar durch einen Theil des Drüsenapparates hindurch-

gegangen war. Die Präparation der betreffenden Hautsirecke \on ihrer Innenseite
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her zeigte zunächst auf diu starke Schiohio de« schon von Owen erwähnten Pan-

niculus carnosus, den der auf einer I >/t ein laufen Hache durchschnittene Drüsen-

apparal durchsetzte. Dieser bildet einen abgeplatteten Complex von i cm Lange

und t cm Breite. Die Pritparation zeigt ihn aus Läppchen oder Schlauchen zu-

sammengesetzt, \on Ii— Kimm Lnni{e. Diese liegen vorwiegend schräg oder

ehen und convergiren gegen die fragliche Inlegumeiilspalte. Ihre Farbe ist blass-

rOthlich. Dieser Läppchen mOgen gegen 100 sein. An ihrem blinden Ende sind

sie abgerundet, erscheinen aber schon da nicht in der Ucgehniissigkeil und Ein-

fachheit, wie sie Owen \on E. hvstriv dargestellt hat. In Figur 4 gebe ich ein

Bild (TttTDfuäencompIcxcs von der Seite, ait welcher der Bauchschnitl eine grossere

Anzahl der Läppchen I heilt; quer, theils schrlig getroffen hat. Schon an den blinden

Enden stellen sich uuregehuassige Buchlungen dar. Uurcgeliiiassigc Vorlrcibungen

und Einsenkungen zeigen sich auch an dem verjüngten Theile der Lappchen, deren

schlankere, wie Ausfuhrgange erscheinende Abschnitte nahe an die Lcdcrhaul ver-

folgt werden können. Im Ganzen genominen sind jedoch auch hier die Theile

minder deutlich sichtbar, als in der Ü vv e n'schen Figur, was aus dem nicht in

Aktivität befindlichen Zustande des Apparates begreiflich wird. Die einzelnen Lapp-

chen sind durch Bindegewebe zusammengehalten, welches eine Trennung der ersleren

nur bis zu einem gewissen Grade zulusst. An den Lappchen selbst vermag das

Messer keine ferneren Zerlegungen vorzunehmen.

Bevor w ir auf den Bau dieser Organe und der bezüglichen Inlcgumcnlsl recke

naher eingehen, ist das Inlcgumcnt von Echidna sowohl bezüglich seiner Ilaare als

auch seiner Drüsen zu prüfen, damit daraus für eine eventuelle Vergleichung mit

der kritischen Stelle Anhaltspunkte gewonnen werden können.

Soweit ich es übersehen kann, ist nur wenig über den Bau der Haut von

Echidna bekannt. Levdig erwähnt Echidna unter den Saugethieren, welche

llaarbülge mit Haarbüscheln besitzen I. c. S. 707 j. Leber Drüsen lindet sich

nichts bemerkt.

In der Haut des Abdomens und zwar entfernt von der Areola linde ich

folgende Verhältnisse: Die Haut bietet, abgesehen von den gröberen Faltungen, eine

ziemlich ebene Oberfläche. Von der Epidermis war die Haarschicht grösstenteils

defeel und nur das Stratum Malpighii noch in coulinuirlieher Lage zu erkennen.

An der Lederhaul fehlten Papillen. Eine oberflächlichere Schichte bot feinere Binde-

gew ebszilge als die liefere, welche den grüsslen Theil der Dicke der Lederhanl

bildete. Jegliche .Muskulatur ward vermisst. Die Haarbalge durchsetzen schräge die

Lederhaul, und entsenden je ein Büschel von Mauren. Es sind deren 2— 0; am
häufigsten linde ich t— -i Haare beisammen. Wie Levdig schon angicht, ist eines

stets sliirker als die übrigen, allein auch bei diesen wallet eine \ ersehiedenc Starke,
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so dass man eher sagen kann, es bestelle eine Abstufung in der Starke. Man kann

daher nicht gut das stärkste Haar ein Stichelhaar nennen und die Illingen alle als

Wollhaare ansehen. Dazu fehlt der Gegensalz in der Starke der verschiedenen

Haare. Diese stimmen auch in ihrer Slructur mit einander Uberein.

Für jedes einzelne Haar ist von dessen Wurzel an ein gesonderter Haarbalg

vorhanden. Die einzelnen, einer Haargruppe angehörigen Haarbiilge vereinigen sich

aber gegen die Epidermis zu in eine gemeinsame .Mündung. Die einzelnen Haar-

balge sind in sehr verschiedener Art gruppirt und sind unter einander in enger

Verbindung. Eine Vorstellung von der üruppirung giebl ein Flachenschnitt von der

Umgebung des Drüscnfcldcs, wie es auf S. i" bildlich dargestellt ist. Die Faser-

hntit der Haarbalge zeichnet sich durch bedeutende Mächtigkeit aus; dagegen bildet

die Wurzclscheide nur eine dünne Schichte. Heini ersten Blicke scheinen Drüsen

ganzlich zu fehlen, und soviel ist auch nach sorgfältiger Untersuchung sicher, dass

ausserhalb der Haarbiilge keinerlei Drüsen an der untersuchten Haulstelle vorhanden

sind. Dagegen gelang es innerhalb der Haarbiilge, resp. deren Faserhatil, die

Anwesenheit kleiner Talgdrüsen zu entdecken. Nur selten bildeten sie an der Ober-

flache des Haarlwilges eine leichte Erhebung. Jede Drüsse stellt ein längliches oder

rundliches Läppchen vor, an welchem keinerlei Buchtungcn oder Verzweigungen

wahrnehmbar waren. Von dem Körper der Drüse konnte man eineu feinen, mit

Secret gefüllten Ausführgang schräg durch die Wurzelscheide zur Oberfläche des

betreffenden Haarschafles verfolgen. Diese Drüsen kommen nicht, wie es bei den

Haarbitlgen der Büschelhaare von Ornilhorhynchus oben angegeben wurde, der ge-

meinschaftlichen Strecke des Haarbalges, Sündern den Einzelbädgen zu. Jeder der

letzteren besitzt deren mindestens eine. An einer anderen Hautstelle, und zwar

seitlich gegen die dichtere Behaarung zu, waren die Talgdrüsen grosser, so dass sie

aid Hautdurchschnitten sogleich ins Auge fielen. Sie buchteten die Follikelwand

weil vor sich aus. Andere Drüsen fehlten jedoch ebenso.

Wenn wir diese Befunde der Betrachtung der Slructur des Intcgumcnlcs am
Drusenfelde zu Grunde legen, so linden wir wohl eine Wiederholung jener im All-

gemeinen, aber mit manchem Neuen verknüpft.

Wahrend der bindegewebige Korper der Lederhaut sich in gleichet Be-

schaffenheit auf das Driisenfeld fortsetzt, so wird er in dessen Nachbarschaft durch

eingelagerte glatte Muskulatur ausgezeichnet. Diese nimm!, auf dem Durchschnitte

betrachtet, eine Zone ein, welche an Dicke nicht, wie es beim Schnabelthier oben

angegeben wurde, der Einsenkung der Haarfollikel in die Lederhaut entspricht,

sondern den gesammten derben Theil der letzteren einnimmt. Die Züge durclist tzen

wie breitere oder schmalere Bünder, deren Umfang besonders auf horizontalen

Schnitten deutlich wird, das Bindegewebe. Sie \crhindcii sich untereinander in

Uegcsbuur. H.wai» turtum-.
j
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mannichfachcr Weise, durchkreuzen sieh «lalici, oder losen sieh in kleinere Bündel auf.

Auf Querschnitten trifft man sowohl die platten Züge als auch die kleineren Bündel

in den verschiedensten Bichtuugcu durchschnitten Fig. 5 wij und sieht zugleich, dass

viele Züge auch in schräger Bichl ung ihren Verlauf nehmen, aus tieferen Schichten

in höhere, und umgekehrt, gelangen. Die feineren Züge finden sich im Gebiete

der Ilaarbalge zwischen diesen, aiwr ohne alle directe Verbindung mit ihnen, wie

ausdrücklich bemerkt sein soll. Die gröberen Züge, mit feineren untermischt, nehmen

die Lcdcrhaul jenseits der Haarbalge ein.

Die Haare sind auch am Drüsenfeld Büschelhaare und es gilt von ihnen das-

selbe, was oben bezüglich anderer Localitatcn bemerkt worden ist. Nicht so jedoch

von den Drüsen der Haarhiilgc. Die im Integumente des Abdomens im Ganzen

sehr unansehnlichen Talgdrüsen sind am Drüsenfelde durch beträchtlich ausgebildete

Formationen vertreten. Jedem Büschel-Haarbalge sind 3— .'i ansehnliche Talgdrüsen

zugetheill, welche an der Vereinigungsslelle der Einzclhalgc ausmünden. Die Münde-

slellen der Drüsen erstrecken sich zuweilen auf den gemeinsamen Follikel, zuweilen

sind sie mehr den Einzelfollikeln zugetheill. Damit stehen sehr mannichrache Befunde

der Weile der Atisführgange im Zusammenhang. Diese gehen ohne jede scharfe

Abgrenzung in die Drüsen selbst über, die letzteren bilden grössere oder kleinere

Läppchen, die wieder secundlire Ausbuchlungen besitzen können. Oft ist das, was

man Aciniis nennt, nur eine Ausbuchtung des AusfUlirgangcs. Im Kinzelverhallen

herrscht eine grosse Mnnniehfaltigkeit, wie das ja von den Talgdrüsen bekannt ist.

So können die Drüsen gleich als Beispiel für das gellen, was ich oben ;S. I i Anm.i

bezüglich der Acini und der Alveolen geäussert habe. Auch in der Langsausdehnung

herrscht Mannichfultigkcil. Manche erreichen die Lange der Haarfollikel oder erstrecken

sieh sogar darüber hinaus [Fig. 5 t).

Ausser den Talgdrüsen kommt noch eine, zweite Drilscnlbnn am Drüsenfelde,

zur Mündung, das sind die Mammardrüsen. Ich ziehe diesen Namen jenem der

»Milchdrüsen« vor. Diese Drüsen erscheinen in der durch Ow en bekannt gewordenen

Form, als keulenförmige Lappchen, welche dicht bei einander gruppirl sind. Andere

grölM'rc Verhaltnisse sind schon oben erwähnt worden.

Ich unterscheide für diese Gebilde den Ausführgang und das Läppchen selbst.

Der crslerc zieht meist schwach geschlangelt, selten so stark wie er in Fig. 5 d

abgebildet ist, senkrecht durch die Lederhaul. Kr mündet stets mit einem Haar-

balge aus. Man könnte auch in einzelnen Fallen sagen, dass die Mündung neben

jener des Haarbalges liege, aber dann ist sie so dicht an letzterem, dass man darüber

streiten kann, ob jene Auffassung wirklich passend sei. Auf senkrechten Schnitten

hat es den Anschein, als ob an jener Seile, auf welcher der Gang zum llaarbalg

trill, Talgdrüsen fehlten, oder minder \ohuuinös waren, als im übrigen l mfnngc des
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Fig. 1.

Follikels. Durch llorizontalschnilte wird das widerlegl, jedonfalls hat es keine ganz

allgemeine Geltung. Auf den Querschnitten bemerkt man auch, dass der Gang ein

weites Lumen besitzt. Die Wand des Ganges ist aber auf verschiedene Art ein-

gefaltet, oder der Gang erscheint abgeplattet. In beiden Füllen ist das Lumen nicht

weit ollen, sondern auf eine schmale Spalte oder auf eine Sternligur beschrankt.

Aus diesen Gestaltungsverhaltnissen entspringt eine grosse .Mannichfaltigkcit des Ver-

haltens des Ganges auf senkrechten Durchschnitten. Nur an dickeren Schnitten

erhall man ein clwas vollständigeres Bild. Für

dünnere Schnitte ist Gomhinirung mehrerer der-

sellien zur Gewinnung sicherer Vorstellungen vom

Verhallen des Ganges nolhwendig.

So vorlauft der Gang bis in die Nahe der

Lappchen. Hevor er in einem Lappchen ver-

schwindet, ist sehr häufig eine Thcilung in zwei

Gange wahrzunehmen. Diese bilden Windungen,

wie auch der noch einheitliche Gang häufige Win-

dungen ausführt.

Dieses, sowie das folgende zu schildernde

Verhalten stimmt nicht mil dein, was Owen Uber

den Bau der Druse angiebl. Er sagt: »Each

lobe is a solid paremehymatous body; The duet

is more directly continued from a canal which

may be traced aboul halfway towards Ihe fundus

of Ihe lohnte, Ihe canal gives off numerous, short

branches from its circumference , which subdivide and terminale in Clusters of

spherical »aeiui« or secerning cellules. The strucliire is on Üie ssime general

plan as that of Ihe maumiary gland in higher Maiiunals, bul Ihe cellules are pro-

portionallv larger.« Dagegen ist es gewiss richtig, wenn Owen aussagt, dass die

Lappchen bei beiderlei Monolremen keineswegs als »pyriform caecal pouches« gelten

könnten. Sehen wir nun die Läppchen selbst naher an, so ergiebt sich für diese

zunächst wiederum eine. Zusammensetzung aus (banalen. Diese nehmen einen ziem-

lich geraden oder vielmehr schwach gesclilangellen Verlauf und durchziehen mit

diesem den grösslen Theil der Läppchen. Sie zeigen gar nicht seilen Theilungen,

so dass die Volumenzunahme der Ulppchen gegen das Ende zu, wenigstens zum

grösslen Theile, dadurch bedingt erscheint. In Figur G findet sich ein Theil eines

Lappchendurchschnitles abgebildet, in welchem dieser Verlauf erkennbar ist. Es ist

selbstverständlich, dass Schragschnille andere, und sehr mannichfaltige Bilder liefern,

mit denen wir es hier nicht zu thun haben. Eine Fortsetzung des Ansaihrgange*

i-

llorüonlBlsthiiiU durch dio Lodertiaul

in der Nahe des Drusenfeldcs , durch

vier C.rnppen vi)

A Haare t Talgdrüsen a

S
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weil ins Innen-' des Läppchens, wie es bei Ornilhorhynchns gesehen wurde, kommt

bei Kehidna iiichl vor. Ks wird also die Thcilung gleich »in Beifinne der Läpp-

chen so weit vor sich gehen, dass fllr den ferneren Verlauf der Canttlchcu keine

Kalibcrdill'erenz mehr bemerkbar wird. Nach dem Knde der Läppchen zu wird

eine bedeutendere Schlängelung der Canalchen beobachtet. Das kolbigc Ende der

Liippchen wird je von einer wechselnd starken Schichte gewundener Canalchen

eingenommen und diese Schichte erstreckt sich, allmählich schwacher werdend,

auch über die seilliche Oberfläche der Lappchen. Auch dieses Verhallen lindet sich

in Figur 0 ausgedruckt. .Man kann also in den Läppchen eine Corlicalsehichlc unter-

scheiden, welche durch »Tubuli conlorli« gebildet wird, und eine innere Masse,

die aus den »Ttibuli retii» besieht. Letztere slossen am beginne der Läppchen au

die Oberfläche. Dass diese l>eiderlei Arten von Canalchen in einander übergehen,

ist leicht zu constatiren. Die Starke dieser Canalchen betrügt 0,05— 0,00 mm.

Die geraden Haunleiten nehmen terminal einen gewundenen Verlauf. Die gewun-

deneu Cantllchcn sind etwas weniger weit als die geraden, besitzen auch reich-

licheres Zwischcngewehe, lassen al>er gleichfalls noch Theilungen erkennen. Somit be-

steht manche IVbereinSfiinmung mit dem von mir bei Ornilhorhynchns Beobachtelen.

Das Verhalten der Tubuli reeli zu den Tubuli contorli ist nicht allgemein in

der beschriebenen Weise ausgeprägt. Wie schon bei der Beschreibung des gröberen

Befundes der Manuuardriisen dargestellt wurde, ergaben sich an manchen Läppchen

manche l'nrcgchnitssigkeilen der Oberfläche, wodurch sie von dein, was Owen
von Reh. hvslrix so genau beschrieben hat, abweichen. Jene Variationen des Reliefs

entsprechen einer Modifikation der inneren Struktur. Man sieh! nämlich nicht selten

eine Theilung eines Lappchens in kleinere Abschnitte, indem schon am Beginne

eines Läppchens einige der geraden Canalchen seitwärts abbiegen und da in eine

besondere Gruppe gewundener Canalchen ubergehen. Su entsteht im Läppchen ein

besonderer Abschnitt, deren zuweilen melirere vorkommen, womit jedoch die Ober-

fläche des Läppchens nicht immer alterirt wird. Auch im Verlaufe «1er geraden

Canalchen kommen zuweilen starker gewundene Strecken vor. Mit alledem mochte ich

aussprechen, dass manniehfache Variationen in der Struktur der Läppchen obwallen.

Bezüglich des feineren Baues der Lappchen sei zuerst das Zwischcngewehe

erwähnt. Iis ist Bindegewebe, in welchem Blutgefässe* sich verlheilen. Man

trifft* gar nicht selten auf die Durchschnitte von Arterien. Zwischen den Tubuli

recli ist das Bindegewebe in laugen Zogen angeordnet. Ks fuhrt viele spiudel-

*; Diese OHisse sind immer nur kleinerer Art, welche niemals dem Durchmesser der

Caiiitli-Iien gleichkommen. Recht ansehnliche Gefässe, sowohl Arterien als Venen kommen daneben

zwischen den Uippchen. sogar nahe der Lederhaut vor.
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förmige Zellen mit dcullichcm Kerne;. Zwischen den Tuhiili contorli isl diis Gewel>e

reicher, besonders nach der Oberflache zu, und wird \on sehr vielen Zellen durch-

setzt, so dass es hu manchen Stellen wie cylogones Bindegewebe sich ausnimmt.

Die Bindegewebsfibrillen sind an diesen Stellen auch feiner, und es scheinen auch

sonst «loch Eigenlhümlichkeiten im Zwischengewebe zu bestehen. Ich bin diesen

nicht nachgegangen, da sie für den von mir verfolgten Zweck keine Bedeutung

haben.

In dem Baue der Ganalchen besteht zwischen den mehr gerade verlaufenden

und den gewundenen wesentliche l'ebereinsliininuug. An jedem Cantilchen besteht

eine äussere, au das insterslitielle Gewebe grenzende, sehr dünne Membran. Man
könnte sie homogen nennen, wenn ihr nicht hier und da ein Kern eingebettet

wäre. Dadurch wird auf eine Zusammensetzung aus wahrscheinlich verschmolzenen

Zellen hingewiesen.

Nach innen von diesem Gerüste und zuweilen durch eine Spalte davon ge-

trennt, finde ich eine etwas stilrkerc Schichte, welche in den meisten Fullen auf

den Quer- oder Längsschnitten der Ganalchcn das atif sie folgende Epithel wie ein

hellerer homogener Saum umzieht. An Ganülchen, deren Epithel in seinem Verbünde

gelockert, oder gelöst, oder in eine detritusartige Masse umgewandelt war, uberall

war dieser Saum zu erkennen. Bei intaktem Epithel folgte er ihm unmittelbar an-

geschlossen. Das Epithel wird aus niedrigen G\linderzcllen zusammengesetzt, deren

8— 10 auf Querschnitten der Ganttlcheii in der Begrenzung eines ganz deutlichen

Lumens sich linden. Eine etwas grössere Zahl nimmt den Querschnitt der weiteren

Gaualchen ein. Das war vielfältig zu conslaliren, wenn auch nicht alle Lappchen

gleich gut erhaltene Beschaffenheit kundgaben.

Als von besonderem Werth« muss ich den vorhin erwähnten »Saum« an-

sehen, weshalb ich nochmals auf ihn zurückkomme. Man sieht zwar in den meisten

Füllen nicht mehr als beschrieben, aller oftmals konnte doch noch Weiteres beol»-

achtet werden. Uns ist einmal auf Querschnitten eine Theilung des Saumes durch

au ihm bemerklwire feine Einschnitte in eine Anzahl von schmalen Segmenten, von

nicht immer gleicher Starke. Einzelne derselben lassen einen Kern bemerken. Auf

der Flache gesehen giebl die Wand der ('.antlichen eine deutliche Streifung zu er-

kennen, und dadurch grenzen sich einzelne langgestreckte, bandartige Felder ab,

in welchen deutlich ein länglicher Kern zu erkennen ist. Es liegen also nach aussen

vom Epithel noch Formelemenle. Diese schmalen Bänder greifen mit ihren zu-

gespitzten Enden in einander und sind eng an einander gefilmt. Sie sind schmaler

und dünner als die Muskel/eilen der Lederhaut. Man wird diese Gebilde für nichts

anderes halten können, als für glatte Muskelzellen. Ausser in den Läppchen selbst,

habe ich dieses Verhalten auch an isolirten Ganalchen unzweifelhaft erkannt. Die
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nachstehende Skizze giebl einige Vorstellung von (Lesern Verhältnisse. Man bemerkt

zugleich, wie die Muskclelementc eines Bündels eine spiralige Anordnung be-

sitzen. Die Lautliche» der Mammardrüse sind also tnit einer ausserhalb des Epithels

liegenden, aber demselben unmittelbar folgenden Schichte glatter Mushelzellen ausgestaltet.

Durch das Vorkommen eiuer glatten Muskulatur wird auf die Drüsen ein besonderes

rXM r Lieht geworfen. Sie stellen sieh damit auf das Bestimmteste in die

Kategorie jener anderen Drusen, wie wir sie in den gewöhnlich als

Schweissdrilsen bezeichneten erkennen. An den Schweissdrüsen von

Ornithorhynchus ist von Kibiero (Op. cit. eine Schichte glatter Muskel-

zellen beschrieben und abgebildet worden. An den Mammardrüsen

habe ich zwar, nachdem mir einmal das Verhalten Ihm lichidna bekannt

und sicher gestellt war, etwas ahnliches sehen können, allein bei

weitem» nicht mit der Deutlichkeit wie hier. Daher ist bei Ornitho-

rhynchus eine Bemerkung darüber unterblieben.

Was den Ausfuhrgang betrifft, so ist derselbe durch den Hesitz

einer Auskleidung von Cylinderepilhel ausgezeichnet. Dieses ist an-

fanglich, im Beginne eines Lappchens, sehr niedrig, ist aber schon in

der Theilung des Ausführgangcs hoher geworden und da, wo der ein-

heitliche Gang besteht, ist es noch ansehnlicher, und da zeigen sich

zwischen den zum Lumen reichenden Elementen andere von schlan-

kerer oder niederer Form, so dass man von einer Schichtung des
grossen.

Epithels sprechen könnte;.

In der unmittelbaren Nahe der MainmardrUsen, an der Grenze des durch

dieselben dargestellten Compleves, trifft man noch eine bemerkenswerthe Drüsen-

bildung. Man findet hier nämlich sehr ansehnliche Rnäucldrüscn. Der sie dar-

stellende Drusencanal bildet bald dicht gelagerte, bald lang gezogene Windungen

in unregeltnassiger Art. Line solche Drüse, deren Windungen ein grösseres Areal

einnehmen, ist in Figur 8 dargestellt. Diese Drüsen sind mit einem sehr weiten

Lumen versehen und senden ihren Ausfuhrgang gleichfalls zu Haarbalggruppen.

Sehr niederes einschichtiges < Alinderepilhel bildet die Auskleidung der

Schlauche. lÜs stellen diese Drüsen wohl sogenannte Schweissdrüsen vor, im Ver-

gleiche zu den Schweissdrüsen von Ornilhorhynchus mit Modifikationen, unter denen

die bedeutenden Windungen des Schlauches als das Hervorstechendste erscheinen.

Aber auch dieses Verhalten bietet weder etwas Abweichendes noch etwas Auf-

fallendes, wenn man den Drüsenapparat anderer Saugel hiere mit in Betracht zieht.

Als viel mehr auffallend dürfte das Fehlen solcher Drüsen im Inlegument weiter ab-

seits vom Maminarorgane anzusehen sein.
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Die Ergebnisse dieser Untersuchung dürften im Folgenden zusammen zu

Tassen sein.

I. Das Inlegiiment der Monolremen besitzt an dem Drüsenfelde und dessen

Umgebung /.war den gleichen Bau wie an anderen Stellen des Abdomens, zeichnel

sieb aber durch eine sehr reich entwickelte glatte Muskulatur aus, welche keine

Beziehung zu Haarhalgcn besitzt.

i. Die Haare und ihre Follikel besitzen am Drüsenfclde bei Örnilhorhynchus

und Kchidna zwar ein verschiedenes, aber jeweils mit dem übrigen Inlegnmente

übereinstimmendes Verhalten.

.». Die Hnarbillge besitzen in beiden Gattungen Talgdrüsen, welche bei

Kchidna sehr bedeutenden Umfang erreichen.

i. Die Ihm Örnilhorhynchus sonst mit den Haarbalgen verbundenen Sehweiss-

drüsen fehlen in der Haut des Drüsenfeldes. Bei Kchidna kommen Knüucldrüsen

erst seitlich vom letzteren vor.

;>. Die Mündungen der Haarbalge nehmen dagegen in beiden Gat-

tungen die Ausfuhrgilnge der Mammardrüsen auf.

6. Die Mammardrüsen sind tubulüsc Drüsen, die Schleiche Iheilen

sich terminal oder verzweigen sich und bilden vielfache Windungen. Bei Kchidna

wird ein Theil der Drüsenlitppchen durch nur wenig gewundene Schlauche gebildet,

die allmählich zum Ausführgang zusammen treten. Bei Örnilhorhynchus ist der Aus-

führgang weit in der Langsachse der Läppchen verfolgbar.

7. An den Canülchen der Mammardrüsen (von Kchidna} ist unmittelbar nach

aussen vom Kpithel eine Lage glatter Muskelzellen nachweisbar.

III.

Reflexion.

Die vorstehenden Krgebnisse müssen mancherlei Erwägungen hervorrufen:

durch die Vergleichung der Theile des Mammarorgans mit Theilen des (ihrigen Inle-

giimenles, dann durch die Vergleichung der bezüglichen Befunde der Monolremen

mit den Mammarorganen der übrigen Maminalia, endlich durch die Beziehung der

bei Monolremen bestehenden Einrichtungen zu der Brutpflege wie zum Gesammt-

organismus dieser Thiere.

Dass in den geschilderten Verhältnissen keine Thalsache enthalten war, welch«

in dem Mammarnrganc ein Organ sui generis erblicken liesse, bedarf hier keiner

Wiederholung. Ks liegen in den einzelnen Bestandteilen des Organes dieselben
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Gebilde vor, wie sie sonst die Haut beherbergt, nur dass dies* 1 Gebilde der be-

sonderen Verrichtung gemäss umgebildet sich darstellen. Wie am Integtimente

treffen wir im Mammarorganc Drüsen mit den Ilaaren in Verbindung, und eine

Kategorie dieser Drüsen stellt «lie .Mammardrüsen vor. In der Verbindung der Aus-

mündcstellen derselben mit Haarbitlgcu liudel sieh eine Verschiedenheit von den

bezüglichen früheren Angaben. Ich lege dabei fürs Erste weniger Gewicht auf

Ornilhorlivnchus, da es ja nicht unmöglich ist, dass bei Weibchen in jener Hinsieht

ein anderes Verhalten als bei den von mir genauer untersuchten Mitnnchen besteht.

Aber bei Kchidna werden von Owen die Mündungen der Drüsen von anderen

Befunden des Integumentes der Manimartaschc. unterschieden, und bei der letzten

auch feine zerstreute Haare besonders angeführt. Mit diesen hltllen also die Drüsen

keinen Zusammenhang.

Es ist aber angesichts der von mir gefundenen Thalsachen sehr wahrschein-

lich, dass hier eine Veränderung vor sich gegangen ist, die wohl auf die Action

der Drüsen sich gründet. Da das Organ von mir nur ausserhalb jener Function

untersucht wurde, isl gewiss da auch der ursprünglichere Zustand vorhanden, der

in der Verbindung der Mammardrüsen mit den Mündungen der Hanrhttlgc besteht.

Wenn diese Verbindung auch erst am Uiisserstcn Theile der letzteren slallhal, so

dass man fast sagen könnte, sie mündeten jedes Tür sich aus, so ist doch die Zu-

sammengehörigkeit beider zweifellos, denn jede Mammardrüse führt eben zu einer

Haarbalggruppe. In dieser Hinsicht wird auch der Befund des männlichen Organs

von Ornithorhvnchus von Bedeutung, denn man wird auch in ihm einen niederen

Zustand erkennen, im Vergleich zu dem weiblichen, bei dem selbständige Mündungen

der Drüsen angegeben sind. Allein dieses belrilfl Falle, bei denen die grosse Aus-

bildung der Mammardrüsen eine Funelioiiirung derselben voraussetzt, durch welche

eine Erweiterung der Mündung sowohl, als auch eine selbständige OeH'nimg der-

selben eingetreten sein wird. Vielleicht kommt auch ein Ausfallen der bezüglichen

Haare in Betracht. Diese Zustünde sind dann die .secundüreu, den mehr primUren

gegenüber, wie sie in den indill'erenleren Verhältnissen des männlichen Organes, und

im weiblichen ausserhalb dessen Functionsztislandes vorliegen.

Wenn man sich klar gemacht hat, dass die Mammardrüsen der Monotremen

mit den Haarhalgcn verbundene Drüsen sind und von solchen sich herleiten müssen,

so dürfte die Frage, von welchen jener Drüsen die Herleitung ausgehe, nicht sehr

schwer zu beantworten sein. Es kommen dabei zunächst beiderlei, mit den Haar-

follikeln verbundene Drüsen in Betracht : einmal die Talgdrüsen und dann die lubu-

lösen Drüsen, die mau als »Schvvcissdrüscn« aufzufassen pflegt. Bei Ornithorhvnchus

sind diese beiden Drüsen im Inlegumente verbreitet. Auf »lein Drüsen fehl«' be-

sitzen aber die Haarbiilge die eine Art. nämlich die Talgdrüsen, nur in uuanschn-
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liehen Volumen. Dagegen mündet genau da, wo sonst eine tubulöse Drüse mündet,

je eine Mammardru.se aus. Aus dein Baue derselben ging hervor, dass sie aus

verzweigten Ganälchcn bestehen, dass jede Mammardrüse eine tubulöse Drüse vor-

stellt, wie immer sie auch durch die Windungen der Canälehen und die Verzwei-

gung des Ausfuhrganges in die letzteren eomplicirt sein mag. Ks geht daraus

hervor, dass wir berechtigt sind, diese Drüsen morphologisch ftlr homolog mit den

kleineren lubulösen Drüsen des Integumenles anzusehen. Die Verschiedenheiten sind

hier in der Thal nur quantitative.

Bei Echidna liegt das Verhältnis* nicht so ganz einlach, wenn wir zunächst

Ornithorhynchus nicht mit herbeiziehen. Kchidna besitzt im Integumente, soweit bis

jetzt bekannt, nur Talgdrüsen mit den Haarhälgcn in Verltindung. Tubulöse Drüsen

sind noch unbekannt. In der Haut des DrUsenfeldcs kommen Talgdrüsen gleichfalls

vor. Sind nun die MammardrUsen von diesen abzuleiten, oder wird man sich vor-

stellen dürfen, dass die crsleren etwa Weiterbildungen der Talgdrüsen seien?

Für eine derartige Annahme spricht keine einzige Thalsache. Dagegen zeigt sich

der Bau der Mammardrüsen in so grosser Uehercinslimmiing mit jenen tubulüsen

Drüsen, dass die Ableitung von solchen nicht wird von der Hand gewiesen werden

können. Diese Thalsache fällt viel schwerer ins Gewicht als der I instand, dass

bei Echidna die allgemeine Verbreitung tubulöscr Drüsen im Integumente fehlt.

Eine fernere Begründung wichtiger Art ist das Vorkommen lubulöser Drüsen, welche

sogar Knäuel bilden, wenigstens in der unmittelbaren Nähe der MammardrUsen.

Jene Knäueldrüsen, welche ebenfalls mit Haarbälgen ausmünden, bilden die Ver-

mittelung zu den einfacheren Schläuchen, wie sie bei Ornithorhynchus und anderen

Säugelhieren den Haarbälgen angefügt sind. Ziehen wir endlich Ornithorhynchus

in nähere Vergleichimg, so wird es \ollends klar, dass die MammardrUsen von

Echidna gar keine andere Auffassung zulassen, als die in Betracht genommen««,

denn sie besitzen den gleichen tubulüsen Bau und die gleiche Muskulatur. Es ist

somit von allen Seiten begrUndhar, dass die Mammardrüsen der Monolremen
aus luhulösen Drüsen des Integumentes entstanden seien, denselben

Drüsen, die man sonst als Schwe issdrusen aufzurühren pflegt.

In welcher Weise ist nunmehr das Verhallen der Mammardrüsen der Mono-

tremen zu jenen der Übrigen Säugethiero anzusehen? Hält man das Vorstehende

für begründet, so kann man darin vielleicht auch die Begründung einer gleichen

Deutung der Milchdrüsen sehen. Weil bei deii Monolremen die Mammardrüsen

tubulöse Drtlsen sind, so sind es auch die Milchdrüsen der übrigen Säugelhiere

könnte man sagen. Die bestehende Neigung, in den letzteren tubulöse Drüsen zu

sehen, erhielte somit einen bedeutenden Vorschub. Einer solchen Deduction könnte

ich nicht zustimmen. Sie wäre durchaus unkritisch, denn sie nähme ohne Weiteres

Utfrgliini, MalnmtrorftiM'.
)}
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etwas an, was nicht nur nicht erwiesen ixt, sondern \oti dem sogar das gerade

Gegentheil nachgewiesen wurde. .Meine Darstellung des Baues der Maimnardrilsen

hat in allen einzelnen Punkten gezeigt, dass dieselben von den Milchdrüsen wesentlich

abweichen. Wie die einzelnen Litppchcn der .Mammardrüsen, deren jedes als eine

einzige sehr bedeutend vergrösserlo, kniiucldriisc gellen kann, sich schon in der

gröberen Anordnung verschieden von den .Milchdrüsen darstellen, so ist es noch

viel mehr im feineren Verhallen der Fall. Dass die Tubuli der Mammardrüsen der

Mono! reinen verzweigt sind, wie auch die Glinge der Milchdrüsen verzweigt sind,

ist keine lief gehende Uchcrcinsliiuuiuiig den sonstigen Verschiedenheiten gegenüber.

Jede Art Drüsen kann verzweigt bestehen. Auch zweifellose luhulosc Drüsen bieten

Hamificationcn. Man braucht da nicht einmal an die Niere zu denken, denn Ver-

zweigungen sind als Theilungcn auch in den geknUuelten Gannlen der Schweissdrüsen

beobachtet. Ebensowenig kann ich die beschriebene leichte terminale Anschwellung

der Canülchen am blinden linde der Lappchen als eine l'cbcrcinstimmung mit aci-

nösen Drüsen, spccicll mit dein Verhalten der Milchdrüsen gelten lassen, denn an

jenen nimmt das Lumen theil, und es bestehen durchaus keine in Letzteres ein-

wuchernde Formelemciite. Dagegen bilden das gleiche Kaliber der Ganiilc auf ihrem

ganzen übrigen Verlaufe, sowie der Besitz einer ylallen Muxkulatur unmittelbar tmter dem

Epithel Umstünde von viel grosserein Belange. Wollte man jenen im Ganzen doch

nur geringen terminalen Erweiterungen, die nicht einmal allgemein vorkommen, eine

besondere Bedeutung beilegen, so niüsste man sie als die eigentlich secrelorischen

Theile der Drüse betrachten, als Acini, und damit stimmte ihr numerisches Verhttllniss

im Vergleiche mil dem Gcsanimlvolum der Läppchen nur wenig Uberein. Ich sehe jene

Enden deshalb nur für Theile an, an denen vielleicht ein ferneres Auswachsen eines

Canillchcns vor sich gehl, und kann sie auch in Anbetracht der Gleichartigkeit

des Epithels nicht als \on den übrigen Canülchen funclionell diflereute Bildungen

gellen lassen.

Da nun an den Milchdrüsen der übrigen Situgethiere, soweit man den Bau

derselben kennt, weder in der Anordnung der Gange noch in der feineren Slruclur

derselben eine L'ebereinslimnniug mit den bezüglichen Theilen der Monolremen

gegeben ist, folgere ich, dass die Mammardrüsen der SBugelhiere d irre-

ren ten oder vielmehr diph viel i sehen Ursprungs sind. Die Drüsen der

Monolremen sind andere als jene der übrigen Süugelhierc.

Die Annahme, dass der die Monolremen mil den Saugelhieren enger ver-

knüpfende Apparat nicht der gleiche sei, wie bei diesen, hat wohl beim ersten

Blick« 1 wenig Einleuchtendes für sich. Man hat aber dabei zu bedenken, dass man

es bei dieser Annahme nicht mil einer beliebig aufgeworfenen Meinung, sondern mit

der Logik der Thalsachen zu Ihim hat, welche aus der luiidamenlalen Verschieden-
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heil jener Drüsen entspringt. Damit hat man zu rechnen. Es ist auch nicht der ge-

saiumtc Apparat, fUr welchen ich eine Diphylie wahrscheinlich machte, sondern diese

soll mir für die Drüsen gelten. Wie Tür die Monotremen luhulösc, den Sehweiss-

drUsen ähnliche Gebilde den Ausgang bilden, so werden für die (ihrigen Süuge-

Ihiere die anderen Drusen des DrUsenfeldes, die Talgdrüsen, als Ausgange der

.MammardrUscn zu beanspruchen sein. Dieses letztere vermag ich nicht so ganz

sicher hinzustellen, es besteht aber dafür eine Anzahl guter Gründe, von denen

mehrere bereits oben S. I ö Anmerk.) aufgeführt worden sind, die es höchst wahr-

scheinlich machen. Zu diesen kommt noch eine bei Echidna gemachte Beobachtung,

niliulich das Vorkommen so bedeutend entfalteter Talgdrüsen am
Drüsen fei de. Auch Owen erwähnt daselbst diese Talgdrüsen. Diesen Drüsen

kann angesichts der Mammurdrüsen nicht die Hauptrolle zukommen. Dass sie zu

dem Integumenle resp. dessen Behaarung in functioneller Beziehung stünden, ist

deshalb wenig wahrscheinlich, weil sie an anderen Stellen so ganz gering ent-

faltet sind. Ihre Ausbildung am ürüsenfelde lasst eher Beziehungen zum Mammar-

apparate vermulhen. Diese können für jetzt noch nicht festgestellt werden, denn man

muss in dieser Hinsicht verschiedene Fülle zulassen. Ihr Secret kann mit jenem

der Mammardrüsen im Diensli: der Brutpflege \erwerlhet werden und daher die

Ausbildung abzuleiten sein, oder es fehlt diese Beziehung, und die Ausbildung der

Drüsen deutet auf einen früheren Zustand, in welchem beiderlei Drüsen noch in

einem gleichartigen Ausbildungszustande sich befanden und beide zusammen, jede

nach ihrer Art, in die Function sich getheill halten.

Aus solchen Verhältnissen des Drüsenfeldes kann man die Entstehung der

.Mammardrüsen bei Monotremen und den übrigen Sttiigcrn sich vorstellen. Bei den

Einen ist die eine Drüsenart, bei den Anderen die andere zur Ausbildung gelangt.

Aber diese divergente Ausbildung hat zu Organen von verschiedenem Werthe ge-

führt. Bei der Erwägung solcher Verhältnisse wird man erinnern dürfen, dass nicht

wenige Organe, die man zunächst als homologe .betrachtet, oder doch zusammenzu-

stellen pflegt, polyphylelischen Ursprungs sind. So z. B. die Schwimmblasen der

Fische. Auch die Scheidung des Blutkreislaufs der Wirbcllhiere ist polyphylclisch

zu Stande gekommen.

Die Function dieser Drüsen ist aber nur beim Bestehen einer Mammartasche

verstandlich. Da wir bis jetzt von Ornithorhynchus nichts derartiges kennen, be-

steht hier eine grosse Schwierigkeil. Es wird abzuwarten sein, ob nicht da etwa

Aehnliches, wie bei Echidna, nachgewiesen wird. Man sollte denken, dass zuerst

eine Stelle des Integumcntcs zur Bergung des Jungen, resp. des gelegten Eies, sich

auszubilden hat, bevor der Drilscnapparat an der Brutpflege thcilnimmt und eine

demgemiisse Ausbildung in Anpassung an die neue Function empfängt. Einem

5*
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solchen (lange entspricht auch das mitogenetische Verhallen hei den Saugel liieren,

indem die Anlage der Mammartaschc allgemein das Erste ist. Alsdann erst legen

sich die Drüsen an.

Die Entstehung der Mammartaschc, sei es auch nur zeitweilig, wird gleich-

falls durch meine Untersuchungen etwas verständlicher. Owen niiunil an, dass sie

durch bedeutenderes Waclisthum des umgehenden lutcgumcntes entstehe. Ich hin

viel eher der Meinung, dass der beschriebenen glallen Muskulatur der Lcderliaut

dabei eine Holle zukomme. Prüfen wir die Beziehungen dieser, beiden Mono-

Iremen in ziemlich gleicher Art zugelheilten Muskelschichl etwas naher, so kann

ihr eine Wirkung auf die Mammardrüsen nicht zugesprochen werden. Sie findet

sich nur im Bereiche von deren Ausführgangen. Eine Wirkung auf diese aber kann

höchstens in einer Verengerung «nler einem Verschlusse derselben bestehen. Ob eine

solche Wirkung in Wirklichkeit vorkommt, lasse ich dahingestellt. Wichtiger ist,

dass die Muskulatur sich auch noch über die Areola hinaus erstreckt, das kann

wenigstens für Eelüdna hehauplet werden. Dadurch kommt die Beziehung zu jenen

AusfUhrgilngen ganz in Wegfall. Wir haben also an eine andere Leistung der Mus-

kulatur zu denken. Denkt man jene Muskelzüge mit sich vergrössernden Elementen,

also eine Volumzunahiiie der Muskel/eilen, vielleicht auch begleitet von ihrer Ver-

mehrung, etwa wie beides vom schwangeren Uterus bekannt ist, so wird die Folge

eine Ausdehnung der betreffenden Hautflaehe sein. Eine solche Fluche imiss sich

aber nolhw endig krummen, sobald sie im Zusammenhang mit anderem hilegumcrite

gegeben ist. Die Krümmung muss durch letzteren Umstand zugleich eine Coiicavilnt

nach aussen herstellen, da der Band jener Flache beim Uebergange ins indifferentere

Integuiuent durch die wachsende Muskulatur gleichfalls mit ausgedehnt wird und

sich folglich erheben muss. Ob ein solcher Vorgang wirklich beslehl, werden

spittere Untersuchungen festzustellen haben, durch welche ebenso der oben S. \i

citirten Haak e schen Angabe, von einem, gew issennassen durch das Zusanuncnflicsscn

der beiderseitigen Mammartaschcii entstandenen Beutel, genauere Prüfung zu Theil

werden wird.

In welcher Art man sich die Funktion der Mammardrüsen der Monotrcmcn

zu denken habe, bleibt noch ein zu besprechender Punkt. Ich habe absichtlich

vermieden, sie als ".Milchdrüsen« zu bezeichnen, denn alle Ergebnisse dieser Unter-

suchung liefen darauf hinaus, sie als von Milchdrüsen verschieden zu zeigen.

Ihr Secret ist bis jelzt so gut wie unbekannt. Wenn auch Owen im Magen

eines Jungen von Ornilhorhynchus eine Suhstanz »geronnener Milch« ähnlich fand,

so durfte diese Angabe heule doch nicht so \iel Werth haben, dass man daraufhin

die Mammardrüsen sofort als Milchdrüsen erklären konnte. Es Minnen viele Sub-

stanzen wie geronnene Milch aussehen. Mir scheint, dass man, auf den Bau der
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Drüsen gestützt, wenig Aussicht hat, »Milch« als das Score t erwarten zu dürfen.

Welcher Art es wirklich ist, inuss für jetzt noch unbeantwortet bleiben. Sind es

doch vielerlei Produkte, welche 1km Situgothieren durch lubulöse Drüsen ihre Ab-

soheidung finden. Wie die Qualität des Secretes ist auch die Art der Aufnahme

durch das Junge absolut dunkel. Dass das Secret reichlich und in flüssigem Zu-

stande abgesondert werde, erscheint deshalb zweifelhaft, da das Junge doch nicht

wohl von einer Flüssigkeit umspült sein kann, denn es hat bufl zu alhmen!

Der Nachweis einer von den Milchdrüsen verschiedenen Art von Mammar-

drüsen liesse die Monolicmen zu den übrigen Situgelhiercn in ein anderes Verhältnis*

treten. Das trilfc mit mehrfachen anderen wichtigen Beobachtungen zusammen.

Zu dem, was seit längerer Zeit im Geschlechtsapparate als eine bedeutende Eigen-

thUmlichkeit der Monolrcmcn bekannt war, sind in letzter Zeil noch andere Beson-

derheiten gekommen. Den Besitz einer Abdominalvene Iheilen sie mit Reptilien.

Sie begründet die Annahme, dass die Entwicklung in anderer Art als bei Siluge-

ihieren ihren Verlauf nimmt, ebenso wie die Entdeckung reichlichen Dotters im Eie

dasselbe als wahrscheinlich meroblastisch erscheinen litsst. Dazu endlich das Legen

mit einer resistenten Schale versehener Eier :IIaake, Caldwell . Der gesummte

onlogenelißche Weg ist auf diese Art in allen seinen einzelnen Etappen verschieden

von dem der anderen SUugclhicrc. Wenn man dies Alles sich vergegenwärtigt, so ver-

liert auch die Besonderheit der Mammardrüsen ihren befremdenden Charakter, denn

diese Besonderheil bietet nichts anderes dar, als was in vielen anderen Stucken der

Organisation der Monolrcmcn schon bekannt war.

Aus all Diesem dürfte die Trennung der Monotrcmen von den übrigen Situge-

thieren scharfer begründbar werden, wenn man auch nicht zu der vor J. Fr. Meckel

venlilirten Ansicht zurückkehren wird, dass die Monolrcmcn gar keine Siiugethiere

seien. Denn der Begriff des Siiugethiercs ruht noch auf anderen Stützen, als jenen,

welche die Existenz der Milchdrüsen und des daran saugenden Jungen darbietet.

Wie auch die Qualität des Secretes der Mammardrüsen und die Art der Aufnahme

desselben durch das Junge der Monotremen sich herausstellen mag, es ist hier ein

Modus der Ernährung der Jungen gegeben, der seine allgemeinsten Züge, mit dem

bei den Säugelhieren l>estehenden getuein hat. Diese Ernährung besorgen »Haut-

drüsen«, welche eine bedeutende Ausbildung erfuhren und dadurch in die »Mam-

mardrüsen« sich umwandelten. Aber auch in diesem Zustande lassen diese Drüsen

die Charaktere anderer Hautdrüsen, die sonst Schweissdrüsen vorstellen, erkennen.

Heidelberg, 3. Juni 1880.
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Erklärung der Tafel.

FiR. I. Thcil eines Schnittes durrh das Mammarorgan eines männlichen Ornil horhy nr hu s.

A. Aeussere Lcdcrhaufschichte mit

h den Haarbälgen und

m Zügen glatter Muskelzellen.

D. Innere »der derbe Schichte der Lederhaul

:

a AusführgSnge der Mammardrüsen,

* lockere Bindegewebsziige, welche von den Haarbalgen aus emporsteigen.

C. Unlerbaiitbindegewehc mit

i Läppchen der Mnmmardrüscn,

/' /" Tangenlialsrhnitle durch die Enden zweier Läppchen,

«' Fortsetzung des Ausrührgaiiges in der Axe der Läppchen.

Keines der Läppchen isl vollständig in seiner Mille gelrollen, da sie ja keine

ganz senkrechte, oder auch nur einer einzigen Ebene entsprechende Lag» ein-

nehmen.

Fig. 1. Mündung eines Haarfollikels mit der Mündung einer Mammardrüse von einem männ-

lichen Ornithorhyuchus.

(i Stichelhaar

b Faserhaul des llaarbalges

w Wurzelscheide

d Driiseugang, von der Aussenseile gesehen,

d' Erweitertes Ende desselben im Längsschnitte

6 Bü.sohelhaare.

/ Talgdrüsen.

Fig. 3. Eine Strecke der Bauchhaut einer weiblichen Fe Iii «Ina setosa mit dem Beginn der

Mammartaschennildung, doppell vergrosserl dargestellt.

Fig. 4. Der Cumplex der Mammardriisen derselben Echidna, von innen und etwas seitlich

gesehen.

Bei diesem Exemplare war ein sehniger Schnitt durch die Bauchwand geführt,

und dadurch ein Thcil der Drüsen gctroücn worden.. Bei a sind dadurch die Enden

einer Gruppe von Drüsenliippchen abgeschnitten.

b intaete Drüsenliippchen.



Erklärung der Tafel. 39

Fig. !>. Tlieil eines Schnittes durch das Drusen fehl von Echidna selosa. Man sieht die Ver-

einigung eines Driisenganges mit der Mündung eines Biischelhaarfollikels , aas

welchem 3 Ilaare vorragen. Die Zeichnung ist aus den Zeichnungen dreier

aufeinander folgender Schnitte couibiuirt.

Ep. Epidermis.

h zwei Haare.

f Haarbalg.

I Talgdrüsenacini (Alveolen).

</ Ausflihrgang eines Mammardriisenlüppchcns.

t» Bündel glatter Muskelzellen.

Fig. 6. Ein Theil eines Durchschnittes durch die Mitte der l-inge eines Driisenliippchens von

Echtdna setosa. Man sieht die mehr gestreckt verlaufenden Drü&encanUle

im Inneren, Windungen dagegen an der OberflHchc.

Fig. 1. Schnitt durch das Ende eines Läppchen* entfernter von dessen Milte.

Fig. 8. Eine Knäuoldriise aus der Nachbarschaft dos Drüsonfeldcs , von Echidna. Aus einer

Schtiittserie combinirt.

Ifnri w,u Hrcitkopr * MirUI In Utpilf.
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